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24. April 1942

liebster Hucke!

Bald sind es zwei Wochen, daß Du fort bist und sie sind nicht 

nur Dir, der Du Antin icher viel erlebtest, sondern auch mir 

sehr rasch vergangen und darüber bin ich froh.

Wir sind alle gesund bis auf die alte Geschichte mit till, der 

immer wieder rückfällig mrd. Da er aber in der letzten voche 

überaus gut (28o gr.) zugenommen hat, bin ich etwas beruhigter. 

Er hat nun sein _ ttchen bekommen, e ist - hm hübsch geworden 

uhd Till schläft darin viel besser als im Korb. In der ersten 

Nacht freilich, he t er oft geweint, weil er : ich Asaw, wahr­

scheinlich fürchtete. Sitzen kann er auch schon recht gut, aber 

die Zähne lassen immer noch auf sich warten.

Jobst lernt eifrig, ich bin dahinter und sehr stren zu ihm. Der 

Einsmann macht seine S< ehe, sie ich glaube, gut und so wird Jobst 

mit seiner Hilfe hoffentlich doch noch versetzt werden.

Cie und Susanne sind die Alten geblieben, fröhlich und gesund. 

Und mir geht es auch gut, habe viel zu tun un viel Besuch. rl icn 

in der ersten Woche Deines Fortseins war Edith*hier. Jie erzählte 

viel Interessantes und es tat mir leid, d-ß Du es nicht hören 

konntest. Gerade was Edith über Konsul Bode erzählte, hättest 

Du wissen müssen. Sei bitte, wenn Du ,wie ich annehme, 01thin 

geladen wirst.vorsichtig und aufmerksam. D-r liebe Mann ist auf 

unsere Landsleute nicht gut zu sprechen, ungerechterweise! 

Deine Post häuft sich hier zusehends. Zumeist sind es aber sehr 

erfreuliche Briefe. Briefe voller Lob und Dank üb*T Dein Sieben- 

bürgenbuch. Ich lese sie immer wieder und bin selig darüber. 

Gerade heute traf ein Brief von Serbik ein, der Dir bestimmt 

Freude machen wird. D^nn kam noch ein Brief von Frau Müller, 

der Frau dew Hermannstädter Stadtpfarrers* Sie schreibt Dii 

rührend wegen der im Tageblatt veröffentlichten Geschichte: 



Segensreiche Strenge”. Ihr kann hat es anscheinend sehr schwer. 

”Wegen seines Einsatzes im Hauptberuf vird er heftig angegriffen. 

Der von ihm geleitete Landeskundeverein ist aufgelöst.In das 

neue Forschungsinstitut ist er nicht einmal als Mitglied aufge- 

nömmen ” Sie verden meinen ..Brief verstehen, zenn Sie hören 

in welch schwerem aufreibendem Kampf mein Mann gerade jetzt 

steht und wenn Sie den Aufsatz gelesen hätten, den dieselbe 

Zeitung vor einer Woche gegen ihn veröffentlichte.In.solchen 

Zeiten kommt einem jede Anerkennung gut...”

Mich hat der Brief bewegt. Es ist schrecklich, zie viel unsere 

lieben Leute dort unten kaput machen und ich mußte daran denken, 

„wie Edith Heßhaimer und Ada Hintz, als ir neulich zusammen 

saßen und ich auf ihre Klagen zaghaft meinte, es sei doch schon 

vieles in Siebenbürgen besser geworden, mich heftig anfuhren: 
*

"Was ist besser geworden? Daß ?ir Heil Hitler sagen und die 

Hackenkreuzfahne hissen dürfen, das ist alles!” Man sei heute 

genau so rechtlos, wie früher. Und dann .sprachen sie sehr ver­

bittert darüber, daß die Deutschen aus Ungarn zum Deutschen 

Militär dürften, ihre Söhne aber nach de vor zu den Rumänen 

müßten. Es ist natürlich übertrieben, aber etwas wahres ist 

daran, daß alle Segnungen, die unsere neue Führung uns gebracht 
t * ■ 

hat, zum grüßten Teil in Äußerlichkeiten bestehen und darin, daß 

sie wertvolle und begabte Menschen unmöglich machen.

Ich bin sehr neugierig, was Du mir über all diese Dinge erzählen 

wirst und ich freue mich, daß Du für all diese ordentlichen 

deutschen Menschen eintreten wirst, wenn es not tut.

Deine Ada sieht sehr hübsch aus, etwas grau ist sie geworden 

aber viel schlanker und netter als vor einigen Jahren. Ihre 

Liebe zu mir freilich.hat sich noch immer nicht vergrößert. Sie 
/

hat mich auch diesmal, alles andere als gut behandelt und mir^ 

als ich mich erbot Notzi zu besuchen, dies einfach untersagt.

Ich hätte sie niemals darnach gefragt, wenn Edith mir vorher 
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nicht gesagt hätte t ich solle Notzi besuchen, der Arzt hätte ihm 

Zerstreuung und Unterhaltung angeordnet und wenn Ada.Trude Geiß­

ler nicht vor mir aufgefordert hätte, doch ja recht oft zu kom­

men, da Notzi sich über ihren Besuch immer sehr freue. Na - nun 

gehe ich eben nicht.

Daß die Verhandlungen über Kurt vorüber unnd und wie gut sie 

ausgegangen sind, das ürd Dir I eta erzählen. 8 /ochen hat er 

bekommen, davon -wurden vier /ochen Untersuchan shaft abgerechnet 
für^

und /die anderen bekam er BeWährungsfridtt. Dies allere teilte mir 

Br.Br. heute in einem netten Brief mit. Ich bin froh, daß diese 

Geschichte so gut ausge engen ist.

Ob Du wohl auf die Brenndörfer Hochzeit gehst? Mr fiel neulich 

ein, daß /ir doch auch etwas schenken müssen und ich habe dabei 

c n einen schönen Diperdruck gedacht. So itest Du also noch nichts j 

erstanden haben, dann sag bitte dem Brautpaar, daß wir ihnen ein 

Bild von hier schicken. Eine Gelegenheit findet sich gewiß.

Von Role kam gestern ein Brief, der mir, gerade weil darin gar 

nicht gejammert wurde, an das TJerz gegriffen hat. Role hat den 

Prozeß verloren und wird wahrscheinlich das Kind nun hergeben 

müssen. Dieser Gedanke ist so ungeheuerlich, daß ich ihn nicht 

bis zum Ende denken mag. Nenn ich mir vorstelle, daß man mir auch 

nur eines der Kinder nehmen sollte! Und hier soll Role de s einzige 

was sie auf der Veit besitzt hergeben. Lieber Hucke, ich bat Dich 

schon mit Role über ihre Zukunft zu sprechen. Denke ,wenn Du das 

tust immer daran, daß sie ein furchtbar armer Mensch ist und ver- 

such ihr ein wenig Hilfe zu bringen. Role soll, wenn sie den Hans 

tatsächlich verliert, doch so schnell wie möglich zu mir herauf­

kommen. Sie muß ja dann einen Beruf ergreifen und wir werden hier 

gewiß und mit Leichtigkeit etwas passendes für sie finden. Zuerst 

aber soll sie ein wenig bei mir bleiben, ich Mil gut zu ihr '.ein, 

sie soll auch einmal wissen wie es ist^ver üent zu werden und 

geliebt.



Du mußt Role über den Verlust von Hans trösten, mußt ihr sagen, 

daß ich im Herbst meinen Jobst auch hergeben müsse und daß mir 

dieo auch schwer falle, daß aber die Kinder, und in besonderen 

die Buben über Kurz oder lang ja immer aus dem Haus gehen und 

daß sie ihn und seine Liebe ja behalte. Daß es heute so viele 

lütter gibt, die nicht nur eins sondern mehrere Kinder in Krieg 

ür V - er verlieren} an solchen Müttern muß siesich ein Bespiel 

nehmen, an Hüttern wie Frau Pezold, (Jie trotzdem niemals ver- 

lm« S( hick sie mir aber vor allem he rauf, hier könnten 

' dann alles weitere besprechen. Und rede auch Erwin gegeüber 

iw lieb von Role und tue alles so, ' üe -enn ich es „täte. Du veißt 

ja Hucke, ich habe meiner Mutter kurz vor ihrem Tod versprochen, 

mich um Role zu kümmern und habe bis jetzt noch nichts von die­

sem Versprechen eingelöst.

Von /alter May kamen ein paar Zeilen wegen der Henselbriefe.Laß 

Dir von diesen kleinen Gernegroßen nur ja nicht imponieren. 

Zu gerne wäre ich bei der Lesung in Kronstadt zugegen. Mach es 

gut Huekelein!

Daß Du mir noch gar keine Zeile geschrieben hast, außer den sehr 

von nrfsvollen aus Wien mit dem abgerissenen Schlingerl, da^ 

ist jetzt mein ganzer Kummer. Daß es Dir gut geht, in jeder Be­

ziehung, das kann ich mir denken, aber ich möchte, daß Du trotz 

allem auch an uns und. besonders an mich denkst!

Der See ist blau, und darüber- der hsui blaue Himmel, die Sonne 
? « 

scheint und die Bäume werden grün. Es wird schön in Starnberg, 

aber Du bist nicht da!

Eben fällt mir ei -, unter Deiner Post war auch cie Todesanzeige 

von Stamm Rudi, der wie seine Frau mitteilt, " nach längerem 

schwerem Leiden" gestorben ist. Es ist mir ganz kalt über das 

Herz gelaufen, so ein junger und lebensfroher Mensch!

Und noch etwas will ich nicht vergessen, bitte sprich zu Hause 

mit niemandem über die Kurt Brenndörfer Sache. Auf keinen Fall 

mit Dölb, aber auch mit Hermann Scherg oder sonst niemandem,es 

soll durch uns nicht herauskommen. Red mit Misch, red nett mit 

ihm und streich vor allem die Meta so fest heraus, ie Du nu/ kann 



Kronstadt, den 30.April 1942 

Liebe Maris, 

nun bin ich schon seit drei Tagen in Kronstadt, b^be die meisten Freunde 

und Verwandten gesprochen, aber es ist mir diesmal merkw^r^g zu Mute.Eine 

rechte Freude empfinde ich nicht. Das üble kalte Vetters die kahlen Bäume

m^g^dabei mit so le len, denn

der hier weiter zurückliegt

ich hatte mich auf den Frühling sehr gefrxeut^ 

als sonstwo. Ich sehne mich nach Starnberg, 

nach Dir und den Kindern und zähle die Tage, die bis zu ireiner Rückkehr 

noch verstreichen müssen.

Hier hat sich nichts verändert. Als ich im Herbst nach jahrelanger Abwesen 

helt nach Kronstadt kam, war es für m: 

misse ich es. Manche Kleinlichkeiten i 

hältnisse empfinde ich stärker als je.

Rosi sprach ich gestern lang. Sie ist 

Kind zugesprochen wird, ist noch nicht

Walsenstuhls erwartet Rosi in einigen 

ihr zu, einen Beruf zu ergreifen, was 

ihr nicht möglich sein, in eine hausf 

solche Posten nicht vorhanden sind. Es

ch ein echtes Erlebnis. Jetzt ver- 

nd Beengtheiten der hiesigen Ver-
/ V

Ich lasse es mir aber nicht anme^Len. 

geschieden, darüber aber, wem Mck 

entschieden worden. Den Spruches 

Wochen. ^n Deinem Sinne redete ^bh^, 
W ff 

sie ja selbst will, doch wird 

auliche Beschäftigung zu kommerziell 

bleibt nur eine Büroarbeit übrig,für

die Rosch allerdings keine Vorbildung mitbringt. Sie wird also schwerlich 

etwas Vernünftiges finden. Es macht mir den Eindruck, als ob sie mit mehr 

Energie rbelt suchen müsste. Solange sie über das Schicksal ihres Kindes 

im Unklaren Ist, fühlt sie sich wie gelähmt. Übrigens habe ich hier nirgend 

etwas gehört, dass sie mit einem Soldaten ein Verhältnis hat.Das 



darüber an Dich herrnyetr^gene Gerücht ist wohl falsch.

Bei den Brenndörfsvs dachte ich Meta vorzufinden. Ihre Eltern haben nichts 

dagegen, dass sie nach ihrem Besuch wieder zu uns zurückkehrt. Ich frei­

lich wünsche fast, sie käme nicht her, weil sie das Xuj^eisevisum ganz be- 

stimmt nicht erhalten wird. Es ist nach allem, was ich darüber höre, ausgZi 

schlossen, dass sie wieder die Erlaubnis zur Ausreise bekommt. Darum über­

legt ernstlich, ob sie berühren soll, wenn Euch dieser Brief noch vor ih­

rer Abreise erreicht. Zur Hochzeit ihrer Schwester würde sie ja dann auch 

zu soät eintreffen.

Meine Eltern sind unverändert, ich finde sogar, dass Mutter besser aussieh 

als im Herbst, aber sie bestreitet es und meint, sie sei müde und könne 

Freck heuer nicht besuchen, weil die allerdings sehr kleine Magd 

den Haushalt nicht führen könne. Vater wieder ist so vergesslich geworden, 

dass man ihn allein im Hause und ohne Obhut einer tüchtigen Person nicht 

lassen kann.

Marianne ist sehr kräftig, ihre Zinder entzückend. Sie und Rosi drängen 

mich, Dich mit unseren Kindern im Sommer herzuschicken. Über diesen Vor» 

schlag wollen wir nach meiner Heimkehr nü chdenken. Heute las ich vor den 

Obergymnasi'1 sten und s^h nachher Noras Christian, der nicht so lang wie 

Jobst ist, aber sehr hübsch und fast mädchenhaft. Ich besuche seine Mutter 

heute oder morgen. Tschiri ist wieder krank in der °chulerau. Sollte ich 

Zeit dafür haben, besuche ich auch ihn mit Rora. Dass mich die Gastereien 

ermüden, kannst Du D^p verstellen.

Von Dir nichts zu hören, ist bitter. Du wenigstens erhälst Nachrihten von 

mir, dazu etliche Päckchen, die ich Dir sandte. Du wirst Dich darüber sehr 

freuen.

Lebt wohl, alle, Ihr Lieben, seid geküsst von

Eurem



I. M.
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Starnberg am See, 9.Jimi 1943

Liebe Maria, wir sind alle bedrückt, daß Du vielleicht erst in 

der nächsten Woche heimkehren kannst. Das ist für uns, wahrschein­

lich aber noch mehr für Dich sehr traurig, besonders da Pfingsten 

dazwisc :en ±iele• Ich habe die Hoffnung aber nicht aufgegeben,daß 

bis Breitag noch alles gut wird.

Mit Huber spreche ich heute.

Ich übersende Dir hier einige neue Bildchen von Till, die sehr 

nett sind. Die besten davon ließ ich vergrößern.

An rund 90 Personen sandte ich Geburtsanzeigen ab. Solltest Du 

noch Wünsche haben, so teile mii? die Adressen mit. Es sind noch 50 

Karten da.

Viele Küsse von



Starnberg am See, 9.Juni 1943

Liebe Maria,

ich habe nun mit Huber gesprochen. Er kann Freitag um Dich nach 

München fahren, freilich erst etwas später, als wir es uns gedacht 

haben, da er noch eine andere Fahrt unternehmen muß. Er wird - natür­

lich bloß, wenn Da ihn etwa um zehn Uhr früh anrufst - zwischen 

halb zwei bis zwei Uhr vor dem Wo ohne rinnenhe im sein. Rufst Da 

bei ihm nicht an, so weiß er, daß Du noch im Krankenhaus bleiben x 

mußt, und kommt nicht nach München.

Soweit wäre alles in Ordnung. Schwierig ist .die Sache bloß mit Till, 

aber auch das wird zu machen sein. Wir, d.h. ouse und ich, kommen 

mit dem Buben mit dem Zug um 9.44 Hach München, sind dann etwa 3/411 

bei Dir, lassen ihn taufen, worüber es halb zwölf Uhr werden wird. 

Hierauf müssen wir ihn eben bis zur Abfahrt beschäftigen, vielleicht 

schläft er auch ein wenig. Damit er etwas zu essen hat, nehmen wir 

ihm sein Essen in Zuzzelflaschen mit und wärmen sie in der Klinik 

an. Für Suse und mich bringen wir Brote mit. Auf diese Weise wird 

alles gut zu machen sein.

Rufe also, falls der Arzt Dir Freitag die Heimkehr gestattet, so­

gleich bei Huber an - Nr. 2570 - und sag seiner Frau, er solle Dich 

holen.

Wenn der Arzt, was wir aber nicht annehmen wollen, Dich noch nicht 

für geheilt erklärt, brauchst Da Haber nichts zu sagen. Lase,^ill 

und ich fahren dann nach der Taufe mit dem ersten fälligen ^ug heim. , 

. Nun wünschen wir, daß Du Freitag hier sein darfst

Dein
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/ Starnberg 16. Mai 1944

Lieber Hucke!
c; i v i v

Du bist wohl verwundert, daß ich heute, einen Tag nach Deiner Ab- 

f^hT t schon schreibe? E's hat einen Grund, ein guten, erfreulichen 

Grund. Gestern abend bin ich mit den Kindern im Kino gewesen# Als 

'ir kaum zurück und gerade ins Bett gekrochen waren, klingelte das 

Telelon, Bis ich mir was anzog und hinausrannte, war niemand mehr da. 

Ich kroch verärgert ins Bett und war kaum warm, da klingelte es schon 

wieder. Diesmal erbarmte sich Susanne meiner und rannte."Falsch ver- 

bunden"war der Erfolg. Wir waren sehr geärgert und als es nun zum 

drittenmal klingelte stahd keines mehr auf. Nach einigem Klingeln 

hörten wir dann plötzlich die Treny reden, die gleich darauf aufge- 

- a' - - mii ri। f, "Kronstadtdas schoß mir heiß in den Kopf und ich 

rannte, wobei ich noch hinfiel. Als ich die Puschel am,Ohr hatte, war 

lichts mehr zu hören. Die Role hatte mit der Treny einige Worte ge­

wechselt, uns grüßen lassen und auf Trenys Frage, wie es in Kronstadt 

sei, 'nicht schön" geantwortet.Ich war unglücklich und untröstlich! 

Nun hätte ich wirklich Roles Stimme hören können, und bloß weil ich 

nicht flink genug war, nein, mir stiegen die Tränen hoch, als ich noch 

lange auf der Truhe in der Kälte saß und meine Hoffnung, daß die Ver­

bindung noch einmal hergestellt werde, immer mehr schwand. Sehr trau­

rig kroch ich wieder ins Bett, ließ aber zur Vorsicht alle Türen offen, 

damit ich ein neues Klingeln nicht überhöre. An Schlafen war nicht zu 

denken und so war ich dann auch, als nach einer halben Stunde das Te­

lefon sich wiederv meldete, mit dem ersten Klingelzeichen schon aus 

dem Bett. Und diesmal klappte es. Ich sprach mit der Role, konnte ihre 

Stimme gut hören, alles verstehen, es war so schön Hucke, kannst Du 

es Dir vorstellen? Role erzählte mir, daß alles gesund, und niemand 

körperlichen Schaden erlitten habe. Freilich, Ernst sind völlig aus- 

gebomt. Das schöne alte Clompehaus ist futsch und damit Ernstens gan­

zer Haushalt, der erst seit so kurzer Zeit besteht. Den größten Scha­

den aber hat der arme Dölb, denn ihm gehört ja das Haus, das er noch 



nicht einmal ganz abgez^hlt hat. Er tut mir schrecklich leid! An 

Menschen ist dabei niemand zu Schaden ,Ernst und Thea waren 

gerade mit dem Auto unterwegs. Die Clompemutter und die Magd aber im 

Splittergraben. Jetzt ist die Clompemutter auch nach Heldsdorf gefah­

ren und Ernst und Thea suchen täglich noch irgend etwas aus den Trümern 

heraus. Die innere Stadt ist auch bei diesem Angriff verschont geblie­

ben und das ist ja ein Trost! Deinen Vater hat Role gestern noch ge­

sehen und gesprochen. Role meint, er sähe nicht gut aus, alt und müde, 

aber sei immer noch vergnügt. Deine Mutter ist nun wieder nach Krönstad 

gekommen, weil sie Vater nicht allein lassen kann. Friede ist noch in 

Nußbach. Von den Geschwistern sagte sie mir viele Grüße, auch von Hert­

mann der inzwischen Fähnrich geworden ist, dem es jetzt ^ut geht und 

der den Angriff auf Kronstadt, am Grenzbalken stehend^ miterlebt hat. 

So, Hucke, das mußte ich Dir alles schnell sagen, denn den Kindern hab 

ich es jetzt in meiner Freude und Aufregung schon hundertmal erzähüKA 

so daß es sie gar nicht mehr interessiert.

Die Post brachte gestern den Brief vom Major Seifert mit den Telefon­

adressen, dann aber einen von Kurt Fromm, über denn ich mich etwas 

geärgert habe. Er bittet Dich, da er keine Zeit habe, alle Unterlagen 

für Harald Zeugnisse u.s.w. zu verschaffen und gleich nach Hause an 

die Irene zu schicken, die würde dann dort über die NSV die Sache ma­

chen. Erstens finde ich, '' ß man sich für einen todkranken Bruder Zeit 

zu nehmen hat, zweitens finde ich es unerhört wie er diese Sache an­

geht, über Irene und NSV! Wir kennen doch die Irene und können uns vor­

stellen wie flink sie diese wichtige Sache betreiben wird, außerdem 

kennen wir unsere herrliche Organisation daheim. Wenn ich bloß daran 

denke, wie das mit Trenys Hervtofkommen war, kann ich mir vorstellen, 

daß Harald vielleicht in zwei Jahren, durch die NSV ein Begräbnis be­

willigt bekäme. Ich habe Kurt gleich geantwortet. Höflicher, als ich 

es Dir sagte, aber sehr deutlich habe ich ihm die Sache klar gestellt. 

Habe ihm außerdem die Sätze von Markus, die er darüber schrieb, abge­

schrieben. Ich bin neugierig, was für einen Erfolg das nun haben wird. 

Die heutige Post hole ich erst, wenn ich diesen Brief hinunter trage. 

Ist etwas wichtiges dabei, werde ich es beilegen.

Die Kinder sind gesund, Jobst gut nach Hause gekommen. Till steht neben 

mir und meinte auf meine Frage, was ich dem Hucke schreiben soll: viele 

Autos!

Ich erwarte s jhnlichst Deine erste Nachricht. Hoffentlich hast Du es 

gut getroffen, hast ein ordentliches Zimmer und fühlst Dich wohl? 

Wir frieren wieder wie die Schneider. Ein Mai ist das, zum Gotterbarmen!

Und von der Invasion immer noch nichts zu hören!

Laß es Dir gut gehen, Lieber, und schreib sofort, wenn es Dir an etwas 

fehlt, damit ich Dir helfe!
Sei herzlichst umarmt und geküßt von uns allen! „



Heinrich Zillich
Dr.rer.pol.,Dr.phfLh.c.

Starnberg am See (Obb.)
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Starnberg 18. Mai 1944

Lieber Hucke!

Hun ist heute Dein erster Brief angekommen. Ich bin froh, daß er in 

so kurzer Zeit hier war. Aber sonst hat er mich ein bischen bedrückt 

und ich will nur hoffen, daß Dir Deine neue Welt dort^ am nächsten 

Morgen, nachdem Du den Kater ausgeschlafen hattest, etwas freundlicher 

ausgesehen hat. Es kommt wohl jetzt alles drauf an,-sage ich mirr daß 

das Wetter und das Essen gut, und die Gesellschaft angenehm ist. Denn 

sonst sehe ich schwarz und fürchte, daß Du nach drei Wochen nicht ge­

sund und fröhlich, sondern verärgert und grandig wieder heimkommen 

wirst. Für mich freilich, könnte ich mir nichts herrlicheres vorstel- 

len, als drei Wochen in einem schönen bequemen Schu zhaus Zm Schuller 

zu leben. Gerade jetzt, wo die Natur/zauberhaft schön ist. Aber leider, 

ich weiß es, hast Du für solche Idyllen nicht viel übrig, es sei djnn, 

es herrschten dort alle Bequemlichkeiten, angefangen von guter Küche 

bis zum Wasserspülklo. Daß Schauinsland ziemlich weit von Freiburg 

entfernt ist, soll Dich nicht betrüben, das ist vielleicht ganz gut, 

auf diese Art hast Du die Seiferts nicht immer am Hals, was sonst 

sicher der Fall wäre.

Die Fettbüchse will ich gleich morgen abschicken. An Dich aber 

gin en schon mehrere Sendungen ab. Zwei Briefe von mir, mit der bei­

gelegten KnxSish Post für Dich, und zweimal habe ich auch schon Zei­

tungen geschickt. Gestern habe ich ganz dumm wegen dem Rosegger ge­

fragt, ich hatte die beiden Bände nicht ausgepackt, sonst hätte ich 

gleich gewußt, daß es die letzten Bände von Deinem Rosegger sind.

Heut schicke ich Dir wieder einen Brief vom Gust zu, der komischerweise 

erst heut angekommen ist. Dann noch Fränzels Brief und ein netter von 

Meta, die in Schweischer ist und über den zweiten Angriff auf Kron­

stadt nur schreibt: es sollen leider sehr viele Leute ums Leben ge­

kommen sein und Kronstadt ist jetzt wie ausgestorben, alle Leute sind 

aufs Dorf geflohen."

Die Kinder sind vergnügt. Frank ruft, wenn man meinen Namen schreit



" Eia" und darüber sind die großen Kinder so entzückt, daß es jetzt 

nur so im Hause von Mariarufen schallt. Till hat sich, als ich mich 

neulich hei Tisch an Deinen Platz setzte, dagegen gesträubt: „dort 

Hucke Platz", es war ihm gar nicht recht, daß ich nun darauf saß. 

Ich gehe täglich mit den zwei kleinen Kindern zur Post hinunter und 

das ist gleichermaßen erfreulich, wie beschwerlich. Till läuft übri­

gens schon ganz fröhlich, nur das allerletzte Stück beim Heimweg ist 

noch ein wenig schwierig.

Vor zwei Tagen war ich bei Pezolds. Ich wollte mir, bevor Treny 

auf Urlaub geht, noch einen schönen Tag machen und das ist es dann 

auch wirklich geworden. Ich hab diese Menschen klink sehr gern, 

besond rs die Frau. Beide lassen Dich herzlichst grüßen. Und morgen 

fahre ich nochmals nach München, weil ich heute durch eine Karte er­

fahren habe, daß mein Dirndl abholungsbereit liegt und das laß ich 

mir natürlich nicht zweimal sagen. Dann aber ists aus, denn am Sams­

tag geht Treny ässn weg, dann wirds wohl etwas schwierig für mich 

werden.

Wenn Du diesen Brief erhälst wird wohl grade der 21.Mai soH^, 

Damit Du daran denkst, und auch ein wenig an mich, erinnere ich Dich/

Ich kann an diesen Tag vor 17 Jahren^nur voll Freude und Dank­

barkeit zurückdenken!

Laß Dich in Gedanken umarmen, Lieber und nimm es nicht zu 

schwer, wenn dort nicht alles so schön ist, wie Du es Dir vorgestellt 

hast. Die Kinder schicken Grüße!

Deine
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Starnberg Juni 1944

Liebster Hucke!

Ich habe eine schreckliche Sehnsucht nach Dir! Es ist wohl immer so, 

/Kummer und Sorgen i noch viele Unannehmlichkeiten nach sich

ziehen. Augenblicklich habe ich das Gefühl, als ob ich in all den 

Widerwärtigkeiten ertrinken müßte und ich bin nur froh, daß Du das 

nicht auch noch mitmachen mußt. Seitdem Du fort bist gab es solche 

Widerwärtigkeiten in Hülle. Erst wurde der Jobst plötzlich entlassen, 

weil man sein Bett brauchte. Als ich vor seiner Entlassung nochmals 
mit dem Arzt sprach, erfuhr ich, daß der Bub^hoch drei Monate sSSh 

sehr schonen muß, das heißt, weder Schule, noch HJ, noch Feuerwehr, 

noch Schießen, noch Schwimmen! Du kannst Dir vorstellen, wie depri­

miert Jobst ist. Freilich, daß Arzt mir versicherte, es werde, wen 

Jobst sich an diese Vorschrift halte, gar nichts Zurückbleiben, das 

nahm mir eine große Sorge vom Herzen. Dann kam der Transport. Er muß­

te liegend im Krankenauto heimgebracht werden, dazu brauchte es drei 

Stellen, die die Erlaubnis d zu geben mußten.Die eine Stelle aber wuß 

te noch nichts von dieser neuen Bestimmung und seigerte sich die Er­

laubnis zu geben. Das Rote Kreuz aber hatte die neuen Vorschriften 

schon erhalten und konnte ovne diese Erlaubnis nicht fahren. Ein The­

ater! ! ! Na, schließlich st es dann doch geglückt. Hier zu Hause ist 

es aber nun eine ewige Aufregung mit Jobst, der keineswegs so brav 

und still ist, wie er es sein müßte und ich kann ja einfach nicht im- 

Äer hinter ihm sein. Dann machte mir Herr Urner seinen Besuch. Du 

kannst Dir vorstellen, es war nicht gerade erfreulich. Gestern Früh 

aber erhielt ich vom Arbeitsamt den endgültigen Bescheid, daß mir am 

1. Juli, eins der Mädchen weggenommen würde. Man habe meinen Haushalt 

nachgeprüft und festgestellt, daß ich eine zweite Hilfe keineswegs 

nötig hätte.Heute früh bin ich da gewesen und ^ab versucht, daß man 

mir die Treny zumindestens so lange läßt, bis Eva ihren Urlaub ge­

habt hat und sich einigermaßen erholt hat. Ja richtig, das weißt Du 

ja auch noch nicht: Eva war neulich bei der Ärztin. Sie ist unterer­

nährt, blutarm, überarbeitet, braucht unbedingt Schonung und Erholung 

Du siehst^ in meinem Haushalt, in dem man eine zweite Hilfe ganz un­

nötig findet, hat sich die eine überarbeitet. Ich brachte ein Zeugnis 

von Frau Alle tag und sagte außerdem noch von Jobstens Krankheit. Au­

ßerdem hat sich Treny vor Wochen beim V.d.A. als Kindergärtnerin ange­

meldet. Sie soll in einigen Wochen ausgebildet werden. Ich fand nun, 

daß man sie mir in Anbetracht all dieser Dinge bis zu ihrem Abgang 

überlassen könne. Das Arbeitsamt aber ist anderer Meinung, merkwür— 

di er Weise war es diesmal nicht nur die sehr unangenehme Frau, sonde: 
auch der Herr, der bisher immer nur nett zu mir gewesen ist. Diesmal



so feindselige Luft entgegen, daß ich einen schweren 

Standpunkt hatte. Mir wurde gesagt, daß, wenn Eva erholungsbedürftig 

sei, sie vom Arbeitsamt an einen anderen Ort getan werden, wo sie 

nicht so viel zu tun habe. Mir bleibe die Treny. Auf meinen Hinweiß,

daß die Treny nach einigen Wochen ja weggehe, meinten sie, das könne 

sie unter keinen Umständen. Wie ich die Treny aber kenne, o 
sie es doch und in dem Fall bin ich dann ohne Hilfen Zwar behauptet

das Arbeitsamt, daß die Ausländerinnen auch nicht heimfahren dürfen, 

aber Eva und Treny wollen Lieber eingesperrt werden,, als sich irgend­

wo einsetzen zu lassen. Freilich, Eva erklärte mir gleich, daß sie

die Arbeit allein nicht schaffen könne, und das mag auch wohl sein. 

Es wird/ftatürlich sieh* kaum ein Mädchen finden^daß^gerne in ein Hai 

mit so viel Arbeit geht, wie es das unsere is , - ber 1-- in

Haus mit wenigen Kindern und „weniger Wie das nun alles werden

wird weiß ich noch nicht. Ich sagte Dir schon, ic ühl 

es schlägt mir über dem Kopf zusammen. Ich schicke jetzt die ^reny 

morgen nach München, dort wird sie sich beim V.d.A. erkundigen, ob 

man sie hier vom Arbeitsamt tatsächlich zurückhalten kann, was man

ihr vor Wochen verneint hat. Dann will ich zu Marten gehn un^ ihn

in seiner Eigenschaft als NSV-Leiter bitten mir zu helfen, damit man

mir die
Und dann wer

den wir ja weiter sehen. Freilich.^ch hab fast keine Hoffnung, daß

man mir diese Onadenfrist^geben wird. Es 

heimkommst»schon veränderte Verhältnisse

kann sein, daß Du, wenn Du 

vorfindest. '"nd Marten

scheint nicht allzuviel mehr 

her noch gar nicht gemeldet, 

an ihn zu wenden. L

So - jetzt habe ich mir mein

en sagen 

Fast ist

Herz ein

zu

es

haben, denn er 

mir unangenehm

hat sich bis 

mich wieder

wenig erleichtert und - hoffen 

auöh' erfreu­lichzuas Deine nun nicht zu sehr belastet. Aber es gib1
Hohes zu berichten: Die Kinder sind gesund! (Till war zwar auch

einen Tag mit Fieber und Schnupfen im Bett, aber nun ist er schon 

munter) Schnupfen haben wir alle! Es ist eine Kälte hier, davon 

machst Du Dir keinen Eferiff! Am Morgen 5 und 6 Grad. Ich friere und 

werde gar nimmer warm.
Und gestern, am Sonntag, sind Pezolds, die Guten^dagewesen. Was sind 

das für liebe Menschen! Und dann kam ganz überraschend Eggebrecht« 

aus Italien voll von Neuigkeiten und voll mit den gräßlichsten ^t- 

Traschgeschichten über alle Bekannte. So was an Klatschbase! Was ich 

da alles zu hören. bekam! Er Mieb, ebenso wie die Pezolds, zum Abend-, 

essen und nachher sogar auch über Nacht, wei ■ r am nächsten Tag in 

Starnberg beim Generalkommando zu tun hatte. Es hat ihm sehr leid 

getan, Dich nicht V^zWuireffen und er läßt Dich vielmals gru 

und Dir wünschen, daß D^ "ald ganz hergestellt sein •

Von zu Hause ist immer noch keine Nachricht gekommen. Mein einziger 
Trost ist, daß unsere Tente, bei der jetzigen Lage vielleicht nie















Frau

Maria Zillica
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Starnberg 15» Juli 1944

Liebster Hucke!

Ich hätte Dir so gerne ein Telegramm geschickt um Dich von den Sorgen, die 

Dich gewiß quälen, zu befreien, leider war das unmöglich, weil das Tele­

grafenamt in München völlig zerstört ist, so legte Cie, den ich mit dem Te­

legramm hinuntergeschickt hatte, es in einen Umschlag und es wird wohl nun 

leider lange dauern, bis Du hörst, daß wir gesund und heil geblieben sind.

Es waren sehr schlimme Tage für München und es soll, nach allem, was 

die Leute erzählen so entsetzlich aussehen, daß es schlimmer gar nicht mehr 

kommen kann. Dabei erwartet man immer neue Angriffe, Aber gestern war es 

ruhig und heute auch. So können sich die armen Menschen ein wenig erholen, 

vor allem aber endlich die Häuser löschen, die zum Teil heute noch brennen. 

Die innere Stadt soll lichterloh gebrannt haben, ebenso sine ochwabing, 

Nympfenburg und der Osten sehr schwer getroffen» Der Dom steht anscheinend 

noch, zumindestens hat man das Gegenteil nicht gehört, aber die Universität 

ist futsch, die Akademie, das Justitzpalais. Tagelang gab es kein Wasser, 

kein Licht, kein Gas, kein Brot. Heute soll wieder etwas Wasser da sein, 

aber da die Wasserleitungen alle kaputt sind; muß man es von weither holen» 

Die Starnberger Bäcker backen Tag und Nacht für München, Die Flüchtling-, er— 

gossen sich über unsere Stadt. Es war ein Bild zum Weinen, Männer,Frauen, 

müd und zerquält mit rauchgeschwärzten Gesichtern^ rotentzündeten Augen, 

ein Kind an der Hand^einen Rucksack am Rücken, ein Bündel in der zweiten 

Hand. Cie müßte mit seinen Pimpfen die Leute zu ihren Quartieren geleiten. 

Der Bub kam mit Tränen in den Augen und ganz erschüttert nach Hause, Von 
all unseren Bekannten keine Nachricht, da d^v Telefonbuch München ganz 

kaputt ist. Aber soeben ist Dombrovsky dagewesen. Man begrüßt ihn mit einer 

solchen Freude, als ob er aus dem Grab auferstanden wäre, ar hat in seinem 

Haus vierzehn Brandbomben und einen Kanister gehabt, aber es konnte alles 

gelöscht werden. Ringsum freilich gibt es nur Trümmer. In ihrer Wohnung 

können sie, trotzdem außer den Fenstern nichts kaputt ist, nicht wohnen 

und schlafen, weil der Staub und der Rauch und Qualm so arg sind, daß man 

nicht atmen kann. Nun ist er mit seiner Frau mit den Rädern, auf die sie 

das Nötigste aufpackten, bis Gauting gefahren und dort bei Bekannten un— 

tergekrochen. Er fragt, ob er eventuel einige Tage bei uns in einem Schlaf— 

sack auf dem Boden schlafen darf. Er ist endlich UK gestellt worden und 

wartet nun nur auf den schriftlichen Bescheid, der aus Berlin kommen soll 

und sich nun der Angriffe wegen verzögert. Dann will er mit seiner Frau 

sofort von München weg. Er hat alles, seine ganze Habe aufgegeben, ist der 

Meinung, daß es doch nicht zu retten ist auf die Dauer und will nach Graz. 

Weil nun inzwischen Reisesperre verhängt wurde, fährt er mit seiner Frau 
mit den Rädern. Nur weg von hier. In den Straßen Münchens sind nach dem 
dritten Angriff Autos mit Lautsprechern herumgefahren und hhaben ausgerufen 



p daß alle Frauen und Kinder die Stadt sofort verlassen müßten. Nach einer 

Stunde fuhren Wagen durch die Stadt, auf die konnte man aufsitzen, wurde 
^bis zum Bahnhof befördert und dort in irgendeinen Zug gezwängt, ganz einer- 

p lei in welches Richtung er ging.Der Hauptbahnhof, der Starnberger und Holz­
ki rchnerbahnhof sind völlig vernichtet.Da schon nach dem zweiten Angriff 

, kein Strom war, konnte man keinen Alarm geben und so überrschte der dritte 

? Angriff die meisten Münchner, die nicht zufällig den Ruf "Alarm" hörten, 

den die Leute sich von Mund zu Mund zuriefen. Es soll eine entsetzliche

V Panik gewesen sein.

All diese Erzählungen, dazu die Unwissenheit über das Schicksal unserer 

Freunde, dann die Ereignisse an der Front, von zu Hause auch noch immer 

keine Nachricht, das alles liegt zentnerschwer auf meinem Herzen. Und mit 

diesem schweren Herzen soll ich nun morgen TillCGeburtstag feiern! Aber 

ich will es doch schaffen, die Torte ist schon gebacken und die Blumen ge­

pflückt. Till wird glücklich sein und uns auch glücklich machen.

Nur eines freut mich wirklich sehr: daß Du am Dienstag doch noch ge­

fahren bist, es war der letzte Augenblick Hucke, Du wäDSt sonst bestimmt 

nicht mehr weggekommen. Nicht nur, daß jetzt lange Zeit die Züge gar nicht 

mehr fahren, dazu kommt ja ab Montag die Zugsperre. Ich bin sehr froh, 

daß Du vorher noch abgefahren bist.

Denke Dir, als ich soweit geschrieben hatte, kam plötzlich die Trude. 
1 Sie ist ^ombengeschädigt, hat ihre Möbel aber zum größten Teil retten kön­

nen* Sie war sehr herunter und hat sich jetzt, nach einem Bad, niedergelegt 

Sie will versuchen unser beschlagnahmtes Zimmer zu bekommen, was aber,wie 

v ich fürchte, wohl nicht zu machen sein wird, weil das Zimmer ja für mehrere 

Leute bestimmt ist. Außerdem ist noch ein Haken, daß es nicht geheizt werde: 

SA kann. Sonst wäre es natürlich nicht schlecht, wenn man statt irgend jemand 
gräßlichem die Trude bekommen könnte. Ich glaube auch, daß wir so wie so 

Leute bekommen werden, besonders wenn, wie alle fürchten, noch einige neue 

x Angriffe kommen. Mir tut es leid, daß ich nicht weiß, wie Du dazu stehst, 

•' so weiß ich nun nicht was ich tun soll, ab ich mich sehr darum bemühen soll 
'y oder ob ich der Trude abreden soll.

Eine halbe Stunde später kam auch Frau Marten mich besuchen. Denke, sie 

haben wieder eine Bombe in den G-arten bekommen, außerdem sollen mehrere in 

den See und eine in eine Villa am See gegangen sein. Däs hatten wir im Kel­

ler gar nicht bemerkt und waren der Meinung, daß hier nichts geworfen worden 

sei. Frau Marten war sehr sehr nett und erzählte ein Gerücht, daß wenigsten: 

wieder einmal eine gute Nachricht brachte. Gott gäbe, daß es wahr ist!
Nun wünsche ich mir gute, sehr gute Nachricht voÄ Dir und daß Du Dich 

wohl fühlst und es sehr gut hast! Um uns sollst Du Dich"gar nicht sorgen^ 
<, * 

Lieber! Mr werden es schon schaffen und die Zeit geht so schnell um, dann 

bist Du wieder bei uns und bist dazu gesund!

Ich küsse Dich sehr herzlich und bin ganz bei Dir!
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Starnberg 2o. Juli 1944

Liebster Hucke!

Es tut mir so schrecklich leid, daß Du nun, wie ich fürchte, sehr 

viele Sorgen um uns hast. Vorläufig sind sieGott sei Dank^unbegrün­

det. Es geht uns allen gut und es ist bisher auch in Starnberg,außer 
einigen Bomben, die keinen Schaden angerichtet haben, nichl/nieder- 

gegangen. Darum sollst Du ruhig sein und Dich nicht sorgen. Wir müs­

sen eben abwarten und wenn Du da wärst, könntest Du auch nicht mehr 

helfen. Ich verspreche Dir auch, daß ich sehr vorsichtig sein werde 

und außerdem ist Trude da und vor allem die Dombrovskis. Das ist 

sehr beruhigend und wird auch Dir ein Trost sein. Auf gar keinen Fall 

darfst Du die Nerven verlieren und Deinen Aufenthalt im Sanatorium 

frühzeitig abbrechen. Das wäre ganz unverantwortlich und damit wür­

dest Du mich wirklich sehr verstimmen. Es ist ein so ausgesprochenes 

Glück, daß Du da sein kannst, daß Du dankbar sein und alles tun 

mußt, damit sich dieser Aufenthalt auch richtig auswirkt. Du mußt 

unbedingt gesund werden ich ^ube und fürchte, daß Duall Deine Kräf­
te in den letten Monaten brauchen wirst. Tu darum alles, was Dich 

u* J *
gesund und kräftig machen kann und bleib so lange, als Dir dies nur 

möglich ist. Hier zu Hause erwartet Dich nachher sicher»-genüge—   _ 

Es gehört nun schon fast zu unserem täglichen Leben, daß wir den

Vormittag im Keller verbringen.Und allmählich wird es zur Gewohnheit., 

Der gestrige Angriff dauerte besonders lang und soll besonders schwer 

gewesen sein. Diesmal war es besonders Pasing und Lochham, was sie 

angegriffen haben. Man bekommt unbedingt den Eindruck, daß sie es 

darauf abgesehen haben München völlig zu vernichten. Einige Leute 

sind der Ansicht^ daß das schon geschehen ist. Die Zerstörungen müs­

sen entsetzlich sein und die Toten gehen in die Tausend. Man spricht 
r '

von lo ooo. Hoffentlich ist das übertrieben.

Von Pezolds immer noch keine Nachricht. Ich kann nur mit Herz­

klopfen und schrecklicher Angst an sie denken. Dombrovski, der neu­

lich wieder in München war konnte, trotzdem er sein Rad mithatte, 

nicht so weit vorkommen, weil man über Schutt und Sprengtrichter 

gar nicht vorwärts kommt». Ich schrieb vor einigen Tagen einige Zei­

len an Frau Pezold, auf die ich aber auch nichts .gehört habe. Es ist 

zu schrecklich.
Gestern kam ein Brief von Deinem Wildebrandt. Was ist er doch für 

ein guter Freund. Ich will ihm heute aucn ein paar 2erienAScnreiben 
und ihn beruhigen. Dann kam das Telegramm Deines Vaters an, daß -11< sl 

gesund ist daheim. Und schließlich ein Paket mit Speck vom Erwin. 

Cie brachte es am Morgen von der Post, auf ^em Weg schon überraschte 
ihn der Alarm. So kam er nur rasch nach Hause und in den Keller.



Es wurde Mittag, bis wir es endlich öffnen konnfesi und uns über 

den so nötigen Segen freuen konnten. Es ist ja auch wie ein Wunder 

daß /W durch das zerstörte und 

gefunden hat.

Die Kinder sind alle gesund 

ner Verdauung nicht in Ordnung 

brennende München seinen Weg zu uns

außer Frank, der 

ist. Dadurch ist

ger geworden aber das wird er gewiß bald wieder 

Bombenleute sind entzückt und verliebt in ihn. 

immer noch mit 

er ein bischen 

einholen. Alle

sei-

ma-

unser

Er ist aber auch zu

reizend. Vor der Sirene, die in der letzten Zeit leider so oft heult, 

hat er schreckliche Angst. Er fängt, sobald sie ertöntein entsetz­

liches Angstgeschrei an, während Till ruhig meint, sie solle noch 

ein wenig tutu machen. Die Kinder so lange im Keller ruhig zu halten 

ist eine"Aufgabe für sich. Ich bin über Trudes und Frau Dombrovskis 

Beistand wirklich sehr froh. Und Dombrovski hält mir den Jobst im 

Schach und bringt ihn mir rechtzeitig in den Keller, was fast noch 

schwerer ist, als auf die kleinen Kinder 3o_gen, Jobst ist natürlich 

ganz außer sich und unglücklich, daß er jetzt, während seine Kamera­

den fast unmenschliches leistenjhier sitzen muß. Ich hatte in den 

ersten Tagen große Schwierigkeiten und mußte ihn fast bewachen,damit 

er mir nicht durchgeht. Jetzt hat er sich ein wenig beruhigt und 

wie gesagt, Dombrovskis helfen mir.

Soeben kommt die Post, die der Cie abgeholt hat und dabei ist eine 

Karte von der Anna Böhm. Mir fällt ein Stein vom Herzen! Am 16. haben 

sie also alle noch gelebt. Sie haben drei Brandbomben ins Haus bekom­

men und gut gelöscht, in der nächsten Umgebung viele Sprengbomben, 

die aber bei ihnen keinen Schaden angerichtet haben. Ute ist mit dem 

Kind an den Chiemsee, Anna aber bleibt bei ihren Eltern.

Susanne hat ihren Einsatz beendet und ich bin froh, daß ich ihre 

Hilfe jetzt habe denn Eva ist noch nicht vom Urlaub zurück. Zum Ar­

beitsamt konnte ich bisher noch nicht gehen, will es aber in den 

nächsten Taget! machen.

Wir wünschet! Dir schöne und gute Tage Lieber! Und um uns mach 

Dir /^eine Sorgen, wir stehen wie Du, in Gottes Hand. "Saumäßig in 

Gottes Hand” hat neulich ein Witzbold gesagt 

sein und alle Vorschriften richtig einhalten 

uns!

Wir werden vorsichitig 

Also keine Angst um

Von Dir noch 

über Markus ein 

getroffen hast?* 

Sei von uns

immer keine Nachricht. Kannst Du uns nicht einmal

paar Zeilen schicken’?' Ich wüßte zu gerne, wie Du es

allen ans Herz gedrückt und herzlichst geküßt von

Deiner
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Starnberg 24. Juli 1944

Liebster Hucke!

Endlich, endlich haben wir Nachricht von Dir. Gestern"Abend kam die 

Karte vom 16. Juli an, die mich in ihrer Kürze etwas enttäuschte.Heute 

aber erhielt ich Deinen Brief vom 19. den Du über Markus schicktest, 

und der zwar kurz ist, aber so voller guter und lieber Worte, daß mir 

ganz warm wurde. Beides ader, Karte und Brief lassen mich vermuten,daß 

Du schon öfters geschrieben hast und ich hoffe nur, daß diese Briefe 

nicht verlorengegangen sind bei den verschiedenen Angriffen. Besonders 

den ärztlichen Befund hätte ich gerne in der Hand.

Du machst Dir viel mehr Sorgen um uns, Lieber, als es nötig ist. Auch 

die Luftschlacht über dem Starnberger See war für uns nicht schlimm. 

Außer einem mächtigen Getöse, haben wir nichts davon abbekommen. Die 

Kämpfe spielten sich auch hauptsächlich am anderen Ende des Sees, bei 

Seeshaupt ab. Jetzt, nachdem wir den ersten Schöck überstanden haben 

und da in den letzten Tagen auch keine großen Angriffe mehr waren,er­

scheint einem alles gar nicht mehr so schlimm. Freilich, die atmen Men­

schen, die alles verloren haben, werden anders denken wie wir, die wir 

ja Gott sei Dank nur Zuschauer waren.

Dombrovskis sind vor zwei Tagen wieder in die Stadt gezogen und wer­

den am kommenden Montag wahrscheinlich nach Graz fahren. Trude aber 

fährt in den nächsten Tagen, wahrscheinlich schon morgen zu ihrem Sohn, 

der in der Nähe Tübingens ist und von dort in einigen Tagen an die Front 

kommt. Trude ist sehr tapfer, aber so voller Angst, daß sie mir schreck­

lich leid tut. Auch tut es mir leid, wenn sie mich nun verläßt, es war 

schön einen Menschen da zu haben, mit dem man über alle Kümmernisse 

sprechen konnte, und sei es auch nur der schlechte otuhl, mi t dem Frank 

mich eine Zeit lang in Angst versetzt hat»
Die Kinder sind gesund. Frank ist wirklich reizend. Er fängt jetzt 

an die ersten Worte zu plappern. Bezeichnenderweise ist eines davon: 

Ato, bevor er dies Wort ausspricht macht er aber die Geräusche des Au- 
it *
tos nach und das klingt schrecklich lustig. Das Essen heißt "Hma" der 

Jobst aber "Jota". Das sind also die ersten Worte. In der Gehschule 

will er gar nicht mehr bleiben und so wird es immer schwieriger mit ihm»- 

Till wirkt neben ihm schon überaus vernünftig. Er spricht noch oft von 

Dir, besonders wenn er am Abend Baaben Time macht.
Jobst hat sich etwas beruhigt. Susanne hilft mir wunderbar, seit sie 

nicht mehr in die Gärtnerei muß und Cie hilft mit. Seit gestern Abend 

ist jetzt auch die Eva wieder hier, also geht es mir nun auch in die­

ser Beziehung nicht schlecht.



I ■ *E
Daß Du dort, nac^ »en paaryAndeutungen; richtig Kur machst, freut

! - sehi . ]}u soll st nur Gilles g^it befolgen und keinen Tag früher 

heimkommen, als Du mußt. Solche paradiesische* Tage sind ein Geschenk 

heutzutage, und■solch ein Geschenk soll man dankbar genießen. Wegen 

uns aber brauchst Du wirklich keine Sorgen zu haben. Und auf gar keinen 

Fall,darfst Du frühzeitig heimkommen. Ich wäre ganz ernstlich böse! 

Es ist ja schon schlimm genug, daß Du den Aufenthalt nicht so genießen 

kannst, wie ich Dir das wünschen würde, nun sollst Du wenigstens alle 

ärztlichen Vorschriften einhalten. Bitte schreib mir recht bald, was 

der Arzt gemeinst hat und schreib lieber über Markus, ich glaube das 

geht doch viel rascher.

Die Post brachte heute nichts alä Deinen Brief.Gestern aber einen 

Brief vom Verlag. Salat teilte Dir mit, daß Fischer bei einem der letz­

ten Angriffe auf München gefallen sei. Ed^ith Holm schrieb mir, daß 

ihre Wohnung nun völlig verbrannt sei^aber sie ha^fast alles retten 

können.

Von Pezolds keine weiteren Nachrichten. Nymphenburg ist wieder schwer 

angegriffen worden. Trudes Möbel leben noch, ebenso die Wohnung von Dom­

brovskis . Von Frau Mährlen noch gar keine Nachricht.

Heute Abend wollen wir endlich den so lange geplanten Essensausflug 

zum Gruß machen. Hoffentlich- gelingt es und wir bekommen etwas Gutes. 

Die Kinder freuen sich schon sehr. Ist das Essen bei Dir gut? Welche 

Frage, natürlich wird es gut sein und das muß es auch! Hoffentlich nimms 

Du tüchtig zu!
, . T n 9 ■':

Sei ans Herz gedrückt Lieber, und laß Dir die Tage nicht 
zu lang werden. Genieße alles was sie Dir ^utes bringen mit dankbarem 

Herzen, sie werden nur allzubald um sein und dann bist Du wieder hier, 

bei uns zwar xkxxxxn und das wird schön sein, aber sonst gibt es kaum 

noch etwas Schönes hier.

Immer Deine
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Starnberg 27. Juli 1944

Liebster Hucke!

Deine Karte vom 2o. Juli hat mich schnell erreicht. Ich bin glücklich 

zu hören, daß Du schon in der ersten Woche so viel zugenommen hast und 

ich hab die feste Überzeugung, daß Du nun gut erholt und völlig herge­

stellt wieder heimkommen wirst. Daß wir in letzter Zeit außer Alarmen^ 

wusSk von den Pliegern verschont geblieben wind, wird ebenfalls dazu 

beitragen, daß Du Dich wohler fühlen wirst. Ich freue mich au^ diesem 

Grund doppelt über unsere Ruhe.

Nur eines will mir gar nicht gefallen: nämlich, daß Du während Deines 

Sanatoriumaufenthalte , Lesungen in der Umgebung halten willst. Preilich, 

ich verstehe es, Du brauchst die Devisen, aber es ist bestimmt nicht 

gut, wenn Du die Kur auf solche Weise mehrmals unterbrichst. Darum wäre 
es viel besser, Du würdest die Vorlesungen nach Beendigung!der Kur, wenn 

Du aus dem Sanatorium entlassen bist, abhalten, dann kannst Du erstens 

Dir das nötige Geld verdienen, zweitens ziehst Du damit Deinen Aufent­

halt in der Slovakei in die Länge, was in vieler Beziehung wünschens- 

wert wäre. Ich wäre sehr froh, wenn Du erst Mitte August nach Hause kom­

men würdest und so lange noch dort das gute Essen und ein ruhiges und 

doch um vieles sorgloseres Leben als hier, genießen könntest. -Das heißt, 

daß Du dann nach dem Sanatoriumaufenthalt, noch eine kleine Nachkur ma­

chen könntest. Überleg Dir dies bitte gründlich. Ich hab bestimmt recht. 

Mir graut es nämlich davor, daß Du, wenn Du Dich einigermaßen erholt 

haben wirst, hier zu Hause gleich eingespannt werden wirst, was ganz ge­

wiß-, der Pall sein wird. Außerdem wirst Du bei unserer Kost auch sicher 

bald an Gewicht verlieren. Darum also: Bleib, solange Dir dies nur mög­

lich ist, im Notfall pump den Markus an. Es ist gewiß für sehr lange 

Zeit die letzte Möglichkeit, Dich einigerm ßen zu erholen und auszuruhn, 

ja, überhaupt ein freier Mensch zu sein. 

Da Du in Deiner Karte nichts von meinen Nachrichten erwähnst, muß ich 

Annehmen, daß Du immer noch keine Briefe von mir erhalten hast. Dabei 

habe ich schon sehr oft an Dich geschrieben. Alle Briefe gingen über 

Herrn Markus. Hoffentlich belästige ich ihn damit nicht zu arg?

Daß Dombrovskis abgezogen sind, schrieb ich Dir^glaube ichyschon.Die 

Trude aber ist gestern für einige Tage zu ihrem Sohn gefahren, der in 

nächster Zeit an die Pront kommen soll. Seit sie wegist kommt es mir 

unheimlich still vor in unserem Haus, trotz dem Geschrei der Kinder.An

dieser Stille merke ich noch mehr, als ich es durch ihre Anwesenheit er­

fahren habe, was für ein unruhiger Geist sie ist. Auf die Dauer muß es 

schrecklich anstrengend sein^mit ihr zusammen zu leben, vielleicht ist 

,es -darum ganz gut, daß sie unser Zimmer nicht bekommen hat. Ich hab bis-



her immer geglaubt, daß ich ein lebhafter und temperamentvoller Mensch 

sei, neben der Trude aber bin ic$ der reinste Palukes. Dabei tut sie 

mir schrecklich leid, denn es muß entsetzlich sein, solche Unruhe im 

Leib zu haben, keine Sekunde, weder körperlich, noch geistig atillsein 

zu können. Natürlich ist das alles durch ihren elenden körperlichen 

Zustand und durch den Schmerz, den ihr Jockels Tod zugefügt hat, gestei­

gert, aber ich glaube, sie ist auch im normalen Zustand ein schrecklich 

unruhiger Geist. Für mich war sie, diese schweren Tage Übergaben wirklich 

sehr gut, und ich bin dankbar, daß sie hier war. Nur immer mit ihr zu­

sammen sein, das wäre eine zu schwere Aufgabe.

Unsere Kinder lassen Dich herzlichst grüßen. Till ist ein entsetz­

licher Lausbub geworden. Er räumt alle Schränke aus, macht alles kaput, 

geht im Handumdrehn durch, man kann nicht genug auf ihn aufpassen. Jobst 

gäh^t und stöhnt, Susanne und Cie aber helfen mir sehr fleißig und lieb. 

Sorgen macht mir mein Fränklein, der mit der Verdauung immer noch nicht 

in Ordnung ist.

Von Deinen Eltern kommt gute Nachricht. Dazu gestern noch zwei Schach­

teln Zucker, die mir jetzt, während der Einkochzeit besonders gut kommen 

und für die ich mich schon bedankt habe.

Vom Gust kam ein Brief, den ich Dir abschreibe und beilege. Ich möchte 

Dir raten, seinen Vorschlag anzunehmen und ihn in Karlsbad, auf der Rück­

reise zu besuchen. Er kann Dir gewiß sehr viel wertvolle Ratschläge ge- 
// 

ben. Soll ich Dir für diesen Zweck ein Manuskript des Schwertrechts an- 

Markus Adresse s»schicken?

Jan br chte die Post neben anderem einen köstlichen Brief von einem 

ev. Pfarrer, der Deine schöne Predigt gelesen und davon ange ban is b. 

möchte nun für eine wissenschaftliche Arbeit über "Symbolische Darstel­

lungen im Dienst der Verkündigung" wissen ob die Geschichte historisen, 

wer der Pfarrer war, wo sie paßierte u.s.w.
Von Pezold bekam ich gestern Nachricht. Sie sind immer noch ohne Gas 

Licht und Wasser. Die Gegend beim Verlag soll schlimm aussehen. Dei V -1 — 
lag aber steht noch. Mährlen^Wohnung völlig verwüstet, das Krankenhaus 

gegenüber dem Verlag bekam zwei Volltrefer ebenso das Pfarrhaus neben 

der Kirche. Von Frau Mährlen habe ich noch nichts gehört, ich nehme an, 

sie lebt noch, denn sonst hätten Pezold wohl etwas erwähnt, Wahrschein­

lich hat sie München schon verlassen.
Vom Franzl kam auch ein Brief, er ist nun wieder nach Brest gekommen 

und schickt Dir einen Abschiedsgruß, Es tut ihm leid, daß man ihn nicht 

einige Tage später holen koontze, deiner erwartet in diesen Tagen die 

Geburt seines Kindes! o t ( c ms
Nun sei umarmt Lieber und von Herzen geküßt! Und wenn Du mich lieb 

hast und mich erfteaen. willst, dann bleib bitte recht, recht lange in 

dem paradiesischen Landt Deine

. id Newod^v
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Starnberg 6. August 1944

H hon ;
Du lieber Hucke!

Ich bin an der Post gewesen, aber es war kein Brief von Dir dabei. 

Und ich hätte ihn heute gerade so arg nötig. Nicht daß etwas geschehen 
£ ■ . - Q p r , * |-
ist, nein, es ist im Gegenteil Sonntag, die Kinder sind vergnügt,der 

Himmel blau und die Sonne strahlt, wie sie es in diesem Sommer sehr 

selten tat. Aber in mir ist eine so abgründige Traurigkeit und ich 

hab das Gefühl, daß man bloß an mich rühren mußte und es würden viele, 
viele Eimer^Tränen aus mir fließen. Warum ich traurig bin? Vielleicht 

weil Du nicht bei mir bist! Vielleicht auch, weil ich heute voller 

Schrecken gesehen habe, daß die große Buche im Garten schon einen gel­

ben herbstlichen Schimmer hat,trotzdem wir noch gar keinen Sommer hat­

ten. Vielleicht aber auch nur, weil der heutige, stille Sonntag/ein zu 

großer Kontrast ist,zu den gehetzten letzten Wochen und so ist meine 

Traurigkeit vielleicht nichts als große Müdigkeit?

Die letzten Wochen haben ja auch allerhand von mir gefordert.Soll 

ich einen dieser Tage einmal vor Dir ablaufen lassen? In der Früh 

um 6 Uhr erwacht Frank. Er bekommt sein Frühstück und während er am 

Töpfchen sitzt ziehe ich mich an. Nachher wird Till angezogen, dann 

kommt die Schneiderin. Mit der bespreche ich alles rasch und laufe in 
die Stadt. Dort anstehen, beim Fleisch, bei der Milch und dann au^der 

Post. Auf einmal stj^t Trude vor mir, die heraus gekommen ist, weil 

sie Post erwartet. Nach Hause eilen, Frühstücken, einiges /der Post,was 
t u 

eilig ist, rasch erledigen, dann Alarm. Alles in den Keller schleppen, 

nach einigen Stunden wieder heraufschleppen. Mittagessen, Besprechen 

und helfen bei der Schneiderin, Trude, die völlig verzweifelt isty 

trösten. Dann plötzlich BesuchsFräulein Schneiders aus München. Wir 

gehen in den Garten. Man ruft mich, weil die Sammlerin da ist. Ich 

gehe wieder hinaus* Man ruft mich zum Telefon. Am Telefon wird mir 

gesagt, ich solle meinen Sohn abholen, der mit dem Bad gestürzt sei 

und nicht heimkommen könne. Ich renne mit Trude und Fräulein Schneider 

zur Post, wo Cie mit Tränen und einem blutigen Fuß sitzt. Er ist,"weil 

er so langsam fuhr!!" an fast der gleichen Stelle wie Jobst seinerzeit 

gestürzt, sein Fuß unterhalb des Knöchels schmerzt arg und ist ge­

schwollen. Da er ihn aber bewegen kann, scheint es kein Bruch zu sein 
und mir fallen Steine von meinem geängstigten Herzen. Im Wagerl ziehe: 

wir ihn heim. Dort bekommt er kalte Umschläge. Inzwischen ist es Zeit, 

daß die Schneiderin ihr Abendessen bekommt, ausgezahlt wird. Die Trude 
zV. v , 

muß weg fahren und will noch hunderterlei mit mir besprechen. Dazu

müssen wir uns alle mit 

die Luftschutzübung und 

gebracht werden. Mitten

dem Abendessen beeilen, denn in kurzem beginnt 

vorher müssen noch die kleinen Kinder ins Bett 

in diese Hetzte läutet die Hausglocke. Tor



der Türe steht Seifert, der, wie sich nachher herausstellt, bei uns 

nicht nur essen, sondern auch schlafen will, da er in München keine 

Unterkunft bekommen hat. Natürlich muß nun allerlei gemacht werden. 

Mit dem letzten Bissen rennen wir zur Luftschutzübung und lassen Cie 

udh Seifert mit den kleinen Kindern zurück. Von der Übung drücke ich 

fmich bald, weil ich dem Ole Umschläge machen muß. Mit Wiechman, der 

unser Luftschutzwart ist, spreche ich und er will mir, als er von Oles 

Unfall hört, nach der Übung einen jungen, Arzt herüber schicken, der 

bei ihm wohnt. Ich bin froh darüber, denn die Schmerzen werden immer 

schlimmer und die Tränen fließen in Ströhmen. Um halb zehn, ich bin 

schon so müde 91 daß ich Seiferts Ausführungen kaum noch folgen kann, 

klingelt es endlich. Aber es ist nicht nur der Arzt, es sind auch die 

beiden Wiechmanns. Ich kann sie nun nicht so um den Tisch herum sitzen 

lassen, ich überlege: Wein? Ich traue mich nicht. Da fällt mir mein 

Bohnenkaffee ein und das ist ja auch etwas, was mich selbst wieder auf 

die Beine bringt. Ich koche Mokka. Inzwischen stellt der Arzt fest, 

daß es wirklich kein Bruch ist, nur eine sehr schmerzhafte Zerrung. 

Cie bekommt ein schmerzstillendes Mittel und ich bringe ihn ins Bett. 

Um 12 Uhr sind Wiechmanns weg und der Oberstleutnant auch im Bett.Dann 

fange ich an, die nötigen Dinge für den nächsten Tag vorzubereiten. Es 

fällt mir nicht schwer, weil ich durch den Kaffee sehr munter geworden 

bin. Um zwei Uhr liege ich dann im Bett. Um fünf Uhr in der Früh läute 

der Weckes da Seifert mit einem der ersten ZügkF wegfahren soll. Ich 

richte ihm den Kaffee, Jobst bringt ihn zur Bahn, ich setze das Fränk- 

lein auf den Topf und stehe um 7 Uhr beim Marx wegen Gemüse an. Na 

ja - nun beginnt die Geschichte von vorne, aber ich denke, Du hast 

schon genug?

Wegen dem Cie brauchst Du keine Sorgen zu haben. Heute humpelt er 

schon ganz fröhlich herum. Dumm kommt mir diese Geschichte natürlich, 

weil Susanne doch heute ins Lager geht und ich mit des Hilfe sehr ge­

rechnet hatte, aber es wird schon auch so gehen und mit Gottes Hilfe 

bleiben wir, nächste Woche, hoffentlich auch von Besuchen verschont, 

bis ich mich wieder etwas ssrsEka erholt habe. Freilich, auf die gan­

ze Radlerei habe ich eine schreckliche Wut! Am liebsten hätte ich 

die Räder wirklich mit Petroleum übergösse^ und angezündet! Ich habe 

aber bloß sämtliche Schlüssel in meine Verwahrung genommen und vor­

läufig fährt mir also niemand damit.

Dem Frank geht es sehr gut, bald habe ich ihn wieder auf Normalkost, 

er sieht auch schon wieder viel besser aus. Der Lausbub, der Till,,, 

rennt vergnügt in der ”lieben Sonne” herum. Jobs t ist zum Schießen 

gegangen und Susanne packt. Ich aber denke an Dich mit sehi viel Liebe 

und Sehnsucht! Ach Hucke, wenn es für uns wirklich einmal noch schöne 
und friedliche Zeiten geben sollte, dann wollen wir keinen Augenblick 
vergessen dafür dankbar zu sein!



Heinrich Zillich
Dr.rer.poI.,Dr.phil.h.c.

Starnberg am See (Obb.)
Iosef-Fischdaberstraße 15
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Starnberg am Zee, 23. Oktober 1946

Liebe Maria, nun bist Du schon den dritten Tag fort von uns und wir le­

ben durchaus noch, allesamt gesund bis auf mich, der an der Erkältung 

herumdoktert» Hohle macht mit Aufbietung ihrer Kräfte die Hausarbeit,

) , vielleicht sogar flinker als Du. Grete hilft ihr dabei nicht, sie kann 

es ja kaum. Suse steht ihr dafür zur Seite und knurrend die Buben. Du 

gehst uns also mehr als geistiger Mittelpunkt ab und als seelischer, mir 

besonders, den die Sorgen, die ununterbrochenen, mit Deiner Abreise nicht 

verlassen haben. Hermann fällt mit Hobi Bäume•im Garten; vermutlich hat 

er-ihm daran einen Anteil versprochen, aber Genaues weiß ich nicht- es 

ist mir auch gleichgültig. Sägen werden wir, da die Maschine da ist, heut 

oder morgen.

Mit Jobst fand heute einer der periodisch fälligen Krachs statt. Wie im­

mer war dabei nicht der eigentliche Anlaß die. Ursache sondern die Art sei- 

nes großartigen Auftretens, Er sollte 1/2 8 Uhr im Wald sein, um unsere 

Parzellen zu übernehmen, war aber zu der Zeit noch hier. Von mir gemahnt, 

endlich zu gehen, gab er jene Dir bekannten Redensarten von sich, die je­

den reizen, der sich ihnen ausgesetzt sieht. Ich kam in Wut, schimpfte un 

kannte mich gar nicht mehr.

Es ist mit diesem Buben, der zeitlebens unser Sorgenkind war, wirklich 

arg. Er ist intelligent, im Kern sehr anständig, musisch. Ich habe oft 

das Bedürfnis mit ihm zu sprechen, denn er hat Interessen, aber er macht 

es dinem unsäglich schwer, weil er ständig wie von einer Kanzel mit einem 

spricht. Seine innere Unsicherheit verdeckt sich in einem solchen Gehabe, 

wozu noch die Eitelkeit des äußeren Auftretens kommt, das mich maßlos 

erbittert. Zein Dahinschreiten, pathetische Bewegungen, das Steißwackeln 

und die lächerliche Haartracht, von der^nicht weiß, wie weibisch sie ist, 

das ist alles für einen Vater schwer anzusehen. Ich erinnere mich, daß 

es mich kränkte-, als Pezold mit einer spöttischen Bemerkung diese Züge 

bei Jobst sogleich entdeckte, als er ihn nach längerer Zeit wieder vor 

die Augen bekam. Jobstens Wesen macht ihn bei vielen unbeliebt, zunächst 

bei seinen Geschwistern. Die Kleinen fürchten ihn. Oft ist er ja witzig, 

und ich freue mich darüber; seine Art hat dann wirklich etwas Erfrischen­

des , besonders wenn er absichtlich wie ein Leitartikel daherredet. Aber 

wenn er, bloß um nicht einfach Antwort zu geben, oder -weil er seinen Kopf 

durchsetzen will, sich in ein bedeutsames Getu flüchtet,macht er mir das 

Blut sieden. Ich sage mir dann vergebens, daß er ein junger Kerl ist, 

daß seine Unsicherheit ihn zu diesen Laffereien antreibt. Er ist ja im­

merhin achtzehn Jahre alt. Dun weiß er leider noch nicht, was er werden 

will. Er hat viele Neigungen, aber keine feste und dauerhafte. ^r kann 

alles und nichts. ^r hat etwas Dilettantisches, was mich oft mit Sorgen 

erfüllt. Weil er etwas bestes braucht, an das er sich halten kann, riet 



ich ihm, Verwaltungs Jurist zu werden. Nun sind die Aussichten dafür elend. 

Da er alles werden kann und nichts bestimmtes werden muß, weil die Anlage 

dazu fehlt, wäre ich froh, er würde Architekt, weil dies aussichtsreich 
ist. Aber ebenso gut kann er etwas anderes werden. Vielleicht hat erjdie 

Gabe zur Schauspielerei. Dir erscheint der Beruf weibisch - mir Ja auch 

und ich kenne überdies seine Armseligkeiten - aber wenn er dafür Lust 

zeigt, so soll er es werden, doch zeigt er Ja auch hiefür keine Lust. 

Ich kann mir nicht denken, daß ihm dies keine Gedanken macht. Seine Un­

entschlossenheit auch in dieser Hinsicht verstärkt wohl steine lächerli­

chen Äußerlichkeiten, sein hochfahrendes Benehmen,.seine Unfreundlich­

keit, seine beleidigende Art, selbst mit seinen Eltern zu reden.

Ich kann jenen Widerspruch ertragen, wenn er sich halbwegs vernünftig 

gibt. Ich bin ihm Jederzeit ein Vater gewesen, der seine Bitten eher zu 

willfährig als zu ablehnend entgegennahm, aber wie der letzte Tagelöhner 

verlange ich, daß mxsh mir Achtung entgegenbringt, wer mit mir spricht. 

Kein Mensch wagt es mit mir so zu reden wie Jobst. Ich sage: Du kommst 

*zu :späti Er antwortet nicht, nein, denn dies oder das spricht dafür, daß 

'ich noch hinkomme. Er sagt: Lächerlich! oder ein anderes hochmütiges Word 

aus dem man merkt, daß,er sich wie ein Wundermensch erscheint. Die Kehr- I 

seite kennen wir: sein weinendes Zusammpnklappen, wenn er einmal an ech­

te Schwierigkeiten stößt oder an solche, die er für unüberwindbar hält. I 

Du weißt noch, wie wir erschraken, als er sich als Toller gebärdet^, weil! 

er zu den Meßmädeln gehen sollte,und welcher Lage er uns dabei aussetzte ,1 

Er kann sich nicht in die Hand nehmen. Ein Teil dieser schlimmen Anla­

ge rührt von mir her, weil ich Jähzornig bin, was aber bei. mir sofort 

verraucht, /weil ich »hvr auch gern vor Schwierigkeiten zu scheuen pfle- I 

ge. Bei ihm ist es aber ein fast dauerndes Verhalten.

Dabei entsinne ich mich, wie prächtig er sich als halbes Kind während 
der Bombenzeit hielt. Nie vergesse ich jene Sekunde, als er, seine Angst I 

niederschluckend, neben mir im Hellereingang stand. Die Sprengstücke 

summten, und ich sagte ihm dann: los!, als es etwas stiller wurde. Es 
war genau so, wie einst im Feld, wenn ich Ordonanzen aus dem Unterstand I 

urch das Sperrfeuer schicken mußte. Diesmal aber war es mein Sohn. Und 

nie fühlte ich mehr die Liebe zu ihm, die mich Ja auch zu der Wut zwingt,] 
wenn er mich enttäuscht. Du hattest immer die Ansicht, er werde mit der 
Zeit diese leeren Züge aufgeben. Mag sein, daß sich einiges von selbst 
abschleift, aberZes ist Veranlagung in diesem aufreizenden Benehmen. Wüß-1 

te er, wie es Jeden empört, an den er damit gerät, er würde mit aller 
Kraft dagegen ankämpfen. Nur so könnte er sich auf das Wesentliche wen- 1 

den.
Die Zeit, in der er lebt, ist schlimm für so Junge Hähne. Zum Unglück 



hat er auch keine Vorliebe, die ihm einen Mittelpunkt verschafft, ^r 
liebt Musik, er liest gern, aber das ist nur Freude am Schönen und In­
teressanten. Ich weiß nicht, ob ihn gewisse Fragen tief erregen. Ich mer­
ke auch nicht, daß ihn ein Schriftsteller nachhaltig beschäftigt. Als 
ich in seinem Alter war, konnte ich monatelang nichts anderes tun als mic 
an Nietzsche zu wenden oder dann an andere Geister. Sie lebten in mir. 
Ich war zeitweise ganz ihr Sprechrohr. Daß ihm solche geistige Begegnun­
gen ganz ernst werden, spürte ich noch nicht bei Jobst. Vielleicht weiß 
ich es nicht.

Manches konnte bei ihm nicht ruhig reifen, weil er keine Schule genoß, 
die ohne Unterbrechung ruhig dahingegangen wäre. Uafür aber hat er das 
Wertvollere erlebt; er konnte sich einsetzen, er geriet früh ans Ungeheu- 
ere im Leben, mußte arbeiten und im Vorjahr lange einen schweren Beruf 
ausüben. Das muß ihn in mancher Hinsicht geformt haben, auch seine weni­
ger guten Bigenschaften.

Bei ihm liegt im Grunde alles Problematische an einem Punkt: er muß die 
Verlockung zur Seibst^erausstellung, zum Protzen, kurz seine Eitelkeit 

niederdrücken. Er ahnt gar nicht, wie kindisch er damit wirkt, wie pein­
lich und wie die ruhigsten und wohlwollendsten Menschen sofort davon zum 
Spott oder zur Wut veranlaßt werden. Er wird, wenn er sich hierin nicht 
ändert, im Leben ununterbrochen anstoßen.

Daß er mehr als unsere anderen Linder Pech hatte und daß es ihm vielfach 
schwerer gemacht war und er es sich selbst schwerer machte, liegt nur<n 
dieser Eigenschaft. Ich bin überzeugt, er stürzte so oft vom Rad, nicht 
weil er gerade unachtsam oder unbedacht war, sondern weil er sich gerade 
etwas Großartiges einbildete, was er sei. Da fällt man regelmäßig auf 
die Nase.

Mit seinen Gaben könnte er zufrieden sein, besonders wenn er sich ent­
schlösse, einem zu erreichenden Beruf fest entgegenzuarbeiten und ihn 
ehrlich zu wollen, aber alles wird ihm zur Mühsal werden müssen, solange 
er der Lust nachgibt, ein solcher Gebärdenmensch zu sein wie jetzt. 
Wir haben hierüber schon oft miteinander gesprochen, aber es ist gut, daß3 
ich; mir nun auch von der Seele geschrieben habe.

Sei herzlich gegrüßt und schlafe Dich 
wieder stark.

Dein

25.Okt.1946

Nun ist schon der fünfte Tag ohne Bich und allmählich fühle ich mich 
recht vereinsamt. Im Hause geht alles seinen etwas gehetzten Gang. Die 
Sage war gestern da und alles half mit, soweit Schule und andere Not­

wendigkeiten ihn nicht abhielten. Westemean war auch dabei. Das Wetter,



überaus kalt, erinnert mich daran, daß ^uz^noch viel mehr frieren wirst, 
aber Du kannst ^ich ja im Zimmer aufhalten, ^or allem sollst Du schlafen. 
Die Baronin war wieder bei uns. Steinborn kam zu Besuch, gestern Reime/sc' 

der von seinem einstigen Wanst viel verloren hat, im Nacken, wie Suse 
sagt (die von ihrem Günther besucht worden ist), trägt er Wala-Wala und 
sehr buschige Koteileten, alles eisgrau, Är wirkt wie ein Greis, hat in 
Böhmen durch tschechische Raffgier alles verloren und schreibt an sei­
nen Romanen weiter, täglich bis zu 40 Seiten, was erstaunlich ist und nur 
zu Lasten der Qualität gehen kann. Er gefiel mir gut. Da seine Geschwiste 
und Eltern verstreut sind, sein Frau tot, ist er allein. Seihe Eltern le­
ben mit der Schwester, die amerikanische Staatsbürgerin ist, unangefoch­
ten in Karlsbad, das nach Vertreibung der Deutschen dahinsiecht. Mitunter 
sieht er diese Angehörigen am ^chlagbaum. Daher wußte er manches Interes­
sante aus der heutigen Tscheche! zu erzählen, vornehmlich dies: daß die 
tschechischen Bauern Gottes strafe fürchten, weil die Deutschen weggejagt 
wurden und das Korn auf deren Feldern nicht geerntet worden ist. 
Heute fuhr die Baronin wieder nach Norddeutschland zu ihrem Mann.
Im Garten fallen die Blätter. 0 das ist traurig anzusehen. Am Abend rücken 
wir wie die Hühner im Wohnzimmer zusammen, weil in den anderen Räumen 
infolge Kurzschlusses kein Licht ist. Daher kann J*ohle auch nur am gro­
ßen Herd kochen. Sie hat es nicht. leicht. Aber da sie sehr flink ist, 

bleibt die Wirtschaft tadellos in Schuß.
Erhole Dich, liebe Maria, wir werden froh sein, wenn Du wieder bei 

uns bist.
Sei vielmals gegrüßt und geküßt! 

Dein
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Starnberg am See, 28* Oktober 1946

Liebste Maria,

Nun ist eine Woche seit Deiner Abreise vergangen und ich zähle schon die 
Tage bis zu Deiner Rückkunft, was ja nicht heißen soll, als würde ich 
mich nicht ebenso freuen, wenn Du noch länger bei Dwingers bliebst, um 
Dich zu erholen. Al mußt dies nicht als eine Randbemerkung nehmen. Nie­
mand wird sich hier ärgern, wenn Du längere Teit Ferien machst.
Wir haben gestern und vorgestern unsere Parzellen geschlagen, ohne Her­
mann, der für die gemeinsame Holzbeschaffung jetzt wenig Eifer zeigt und 
statt dessen Mit Hobi für seine Tasche arbeitet. Kaum ein Scheit, das 
wir verbrennen werden und er, ging nicht durch die Hand eines von uns, 
aber sehr viele, wohl viel mehr als zwei Drittel hat er nicht angerührt. 
Und das gibt mir das gute Gefühl, daß wir ihm nichts schulden. Soll er 
nui^iachen, was er will. Ich bedauere Hans und Cie, die ununterbrochen zi 
Arbeiten herangezogen werden und wirklich zum Eigenen keine Stunde er- 
übrigen. Suse hat in der Woche drei Nachmittag und Abende ihren Dingen 
gewidmet, einmal war ihr Günther da, dann fuhr sie zum Konzert und ein­
mal zum Zahnarzt,was bis spät Abend dauerte. Eine Bemerkung hierüber 
nahm sie sehr schnippisch auf. Jobst mußte im Krankenhaus wegen eines 
eitrigen Finger geschnitten werden, wozu sogar Narkose erforderlich 
war, aber nun geht es ihm wieder gut. Eben fährt er zur Schule. All die­
se Ding©', dazu noch der belastete Montag, haben mich heute früh, als 
ich gleich am Morgen arbeiten wollte und dann eine Menge Hauspflichten 
zu erledigen fand, nervös gemacht, bis ich ins Wohnzimmer kam und unse­
re beiden Kleinen spielen sah. Sie sangen aus Leibeskräften "Marla 

hilf!". Das war wie eine Versöhnung mit den Widerwärtigkeiten des All­

tags, und ich habe meine Laune wieder in der Gewalt.
Hans Baumann besuchte mich vor drei Tagen. Er hat in der Gefangenschaft 
anfangs beispiellos gehungert und erzählte von Einzelheiten der Behand­
lung, die einmal die Nachkommen erschrecken werden. Nun lebt er als i 
Holzschnitzer, ist wie früher strahlend und jugendlich, obschon mit 
einem Einschlag von ^rnst und Reife, den man früher bei ihm vermißte. 

Er grüßt Dich herzlich.
Brehm schrieb. Er hat sich mit seinen Verwandten zerstritten und lebt 
mit einem seiner Söhne im Hotel in Ried, während seine ^'rau in Wien 

versucht, in den Besitz seines Eigentums zu gelangen.
Der Föhn, der heute über de« Land herumsaust, wird auch Dir zu schaf­
fen macht. Jobst hat Kopfweh. Mich läßt die Witterung ungeschoren.



Ich sehe bloß besorgt nach dem Himmel aus, weil ich Hegen fürchte, der 
uns hindern würde, am Nachmittag wieder einen Teil des hochaufgestapel 
ten Holzes in den (nassen) Keller zu schaffen.
Ina Seidel schenkte mit Ihren Boman "Bromseshof", den ich noch nicht 
kannte. Die darin geschilderten Pamiliensparmungen las ich gestern, 
als ich totmüde von der Waldarbeit ins Bett fiel, von A bis Z und 
brachte mich damit um den notwendigen Schlaf, ohne daß mir das Buch 
restlos gefallen hätte.
Deinen Brief las ich mehrmals. Er hat einen Klang, der mich an andere 
bessere Zeiten erinnert. Und was wünschte ich mehr, alGa8ieser Herzens 

ton das Echo - das andauernde - Deiner Erholung sein möge! 
Erstaunlich, "was Role leistet. Du wirst alles vortrefflich vorfinden, 
vielleicht etwas staubig, aber ich wische heimlich in meinem Zimmer 
nach. Was Hole selbst macht, ist ausgezeichnet, was aber unser Küchen­
fettkloß anrührt, wird nicht sauberer. Role ist dabei guter Laune, und 
das freut mich am meisten. Von Deinen Geschwistern ist sie die wert­
vollste. Selbst ihren Jähzorn hat sie, gemessen an früher, bedeutend 
gebändigt. Wir können ihr dankbar sein.

Sei vielmals herzlich geküßt und komm so fröhlich 
- heim, daß Du uns allen ein Teil davon abgeben 
kannst.

Eben Dein zweiter Brief!Es ist nett von Dir, daß "u Dich nach einigen 
Zeilen von uns sehnst.Besorgt macht mich,däß Wohnung ungeheizt
ist. Na, da hättest Du es in dieser Hinsicht hier besser.
Also wurdest Du doch Beichtmutter, zuerst von Edwin. Jetzt wird Dir 
bald Waltraut ihr Herz ausschütten. Hege Dich darüber nicht auf. Den­
ke, was Brehm über diese sich ewig bekriegenden und stets fröhlich 
oder unfrötzlich beisammenbleiber^Leute sagt. Er ist ein wüster und 
unwahrhaftiger Egoist, s£e ist ohne Liebe und Wärme! Was soll dabei 

herauskommen außer Jammer!
ganz klein geschrieben: du weißt ja schon, was dabei herauskam, als 
du in den letzten langen mpnaten deinem armen heinrich gegenüber

' kalt und abweisend geworden bist.
Groß Geschrieben: Das Soll Atzt Anders Werden, Wenn Du ^urückkehrst. 

Role sagt, Du sollst bis Sonntag bleibbn! Ich auch!



Heinrich Zillich
Dr.rer.poI.,Dr.ph(l.h.c.

Slarnberg am See (Obb.)
Iosef-Flschhabeislraße 15

Jernfpr. 2336

Starnberg am See, 29.10.1946

Liebste Maria, 
nun werde ich nicht mehr schreiben. Ich weiß nicht, ob dieser Brief 
Dich noch rechtzeitig vor Deiner Rückreise erreicht.
Er enthält eine Karte von Elsa Fuchs, die ich beantwortet habe. Ich 
teilte ihr mit, daß Du nicht daheimseist.
Heute sprach ich mit der Gräfin Podewils. üie Spruchkammer hat sie zur 
Hauptschuldigen gestempelt mit dem -bemerken, sie müsse, wäre sie gesund, 
in ein Arbeitslager. Dreißig Prozent des Vermögens werden ihr genommen, 
außerdem alle Kleider bis aufs Nötigste, schreiben darf sie nicht. Dies 
sind die wichtigsten ihrer Strafen. *hr Mann kam leichter/weg als Minder 
belastet, ^r verliert 20^ des Vermögens. Natürlich legen sie Berufung 
ein. Die Frau erschien ihrer Hinfälligkeit wegen nicht bei der Verhand­
lung, die von 9-5 Uhr dauerte.
Wenn heute nachmittag das Wetter etwas besser wird, will ich alle zwin­
gen, das Holz in den Keller zu schaffen. Es ist so schwer, immer wieder 
dasselbe anzuordnen; getan wird es nur, wenn man selbst Hand anlegt, und 
so entgleitet mir ein Arbeitstag nach dem anderen. Es ist doch schauer­
lich, daß außer Role, die die Wirtschaft hat, niemand auch nur einen 
Funken Verantwortung aufbringt. Man müßte an jedes Stück Holz einen Ha­
sen anbinden, dann würden Ole und Hans, diese Kaninchenfreunde, den 
immer noch draußen liegenden Haufen im Nu in den Keller werfen.



Dabei sind Hans und Cie noch die besten. Jobst und Suse drücken sich,wo 
sie es können, und Gunther, der beim Holzschlagen den übrigen Helfern 
nie nachsteht, ist sonst, wie Hole sagt, der einzige im Haus, der nur 
Rechte zu haben glaubt. Es geht ihm ja wirklich gut. Er wird erhalten, 
er schläft in den blauen 1'ag hinein. Meinem Taufpaten Heini gegenüber 
empfinde ich dagegen oft, daß ich ihm unrecht tue. Neulich sah ich ihn 
ganz verregnet und etwas kläglich am Rad. Er bemerkte mich nicht. Da er­
hält er sich selbst, will nichts von uns, wir kümmern uns gar nicht um 
ihn, haben ihn nicht einmal außer zu Beginn zu uns geladen, und dabei 
ist er mir verwandtschaftlich nicht ferner als Gunther, eher näher als 
TauftzLÄd. Seine Mutter war jährlich während meiner Kindheit viele Wo­
chen in meinem vaterhaus und gehört zu den wichtigsten Figuren meiner 
Jugend, mind-e stens ebenso wie Trude. Ihn selbst kannte ich ebenso wenig 
wie Gunther.
Macki schrieb Dölb und kündigte ihm eine Reise nach Wien an, wo er er­
freut wäre, Dölb zu treffen. Er will diesem Stoff und anderes mitbrin- 
gen.
Ich hoffe, es ergeht Dir immer noch so gut wie aqi Anfang. Bleib,solange 
Du es für nötig halst. Es ist nicht notwendig, daß Ai schon-Freitag da 
bist.

Viele herzliche Grüße von Deinem



HEINRICH ZILLICH
Dr. rer. pol., Dr.phil. h.c.
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HEINRICH ZILLICH
Dr. rer. pol., Dr. phil.h.c.

Starnberg am See (Obb.)
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Starnberg am See, 19• August 1949

Liebste Maria, schöner wäre es hier, wenn auch da wärest. Das 

Leben, das ich führe, würde Dir gefallen! Früh schon um sechs von 

einem Bademeister in irgendetwas eingewickelt zu werden und dann 

weiterzuschlafen, dann von diesem wichtigen Mann neuerlich behandelt 

zum Frühstücken zu gehen, das gut ist wie das assen überhaupt, dann 

herumwandern, liegen, ins Land blicken - kurz, Du würdest nicn hier 

im Handumdrehen erholen. Ach, hätte ich Dich da, dann würde ich 

auch viel vergnügter "Kur machen" und natürlich ^ir die Kur machen, 

außerdem hätte Wörishofen etwas zu staunen, denn es wäre dann we­

nigstens ein. hübsches weibliches Wesen in dieser atadt, wo es nur 

miese Weibsen gibt.

Am ersten Tag rauchte zwei Zigaretten, am zweiten dreiundeine

halbe, heute bis jetzt am späten Nachmittag zwei. Überdies verbot 

der Arzt mir amerikanische Zigaretten, die seien stärker als die 

deutschen und infolge ihrer Zusätze nicht so rein, gemischter Wein 

soswagen.

Meine Sehlehrerin ist gräßlich, eine alte, alte, alte Jungfer, si­

cherlich zu jeder Zeit Jungfer gewesen, scheußlich bekleidet, mit 

eiskalten Händen, deren Fingernägel Trauerränder haben, und auf der 

Oberlippe ein dichter schwarzer, leicht angegrauter Schnurrbart.Ob 

der Unterricht nützt, erscheint mir noch fraglich. Vorläufig nehme 

ich ihn weiter, aber halb bin ich schon entschlossen, ihm zu ent- 

fleuchen.

Als heute das Paket mit den Grünk-Korrekturen ankam, durchstöberte 

ich alle Bogen in der Hoffnung, einige Zeilen von Dir zu entdecken. 

Nichts! Also weiß ich nicht, was bei Euch los ist, wie es Euch geht, 

ob Volki in Starnberg war.

Wahrscheinlich hast Du drei Korrekturabzüge des Grünk empfangen, da 

Du mir zwei zuschickst und wir ausgemacht hatten, daß Du einen Abzug 

zum Lesen behälst, ihn mir dann mit Deinen Anmerkungen zuschickst. La 

kein Brief des Verlags bei? Der 4. Bogen ist in den Seiten verworfen. 

Nun wandle ich in Sandalen, was gar nicht unangenehm ist. Das Wetter 

ist sehr kühl, aber ich friere gar nicht. Vermutlich helfen die 

Waschungen dage en. Eins ist sicher: man wird hier abgehärtet.



Schreib mir einiges von den Kindern und schicke auch die für mich 

eingelaufene Kost, soweit sie wichtig ist. Ich werde sie nur ganz 

beantworten können, denn ich habe einen ausgefüllten Tagesablauf, 

dem ich froh sein werde, wenn ich die Korrekturen bewältige.

Sei herzlich gegrüßt samt allen Kindern

kn 

be

mit Küssen von -deinem



Wörishofen, 1 9. Aagast 1949

Liebe Maria, bin froh, daß Nachricht von Dir kam.

Die angehefteten Briefe gib Volkmar.

Alles übrige, was ich mitschicke, behandle so, wie ich es auf den 
einzelnen Blättern angemerkt habe.

Vergiß nicht, Volkmar' za sagen, was in dem Kaafmes-Aafsatz gestri­
chen werden soll.

Da ich jetzt nan erfahren habe, daß Westermann bloß 2 Korrek- 
tarabzüge schickte, lese ich sie hier and sende sie sofort nach Braan- 
schweig, ohne Dich mitlesen za lassen, was ja zaviel Zeit beansprachen 
würde. Kommen die weiteren Westermann-Korrektaren, so lies sie aach 
nicht and schicke mir beide Abzüge za.

So - das ist alles! Ich schließe, denn ich bin müde. Morgen früh 
geht dieser Brief mit Eilpost an Dich, damit Volkmar seinen and 
den Brief für ^psen erhält.

Viele Küsse! Draß den Kindern. Dein

/^Vt4<JL



Oaibhofen, 21 . August 1949

Eben, liebe Maria, kamen die Korrekturfahnen fürs Hausbuch. E/wird 

nicht leicht sein, sie ohne Manuskript ordentlich zu lesen. Sofort, 

wenn ich hindurchbin, sende ich sie nach Bad Reichenhall, es sei 

denn, ich erhielte von Volki inzwischen eine andere Weisung.

Mit den bisher empfangenen Bogen des "Grünk" bin ich fertig. Es 

hat keinen Linn, sie Dir noch zuzusenden. Ich las drei Tage daran, 

Bu würdest vier oder fünf benötigen. Dann müßte Has Ganze wieder 

zu mir und hierauf erst ginge es nach Braunschweig. Die Verspätung 

betrüge über eine Woche; Das ist unmöglich. Also schicke ich die 

Bogen sofort nach Braunschweig, leider in der Überzeugung, daß Feh- 

ler stehengeblieben sind, was unvermeidlich ibt, wenn man allein 

Korrektur liest. Da Du nun einmal schon diese Geschichte in dieses 

Gleis gebracht hast, schicke mir auch die noch eintreffenden Bogen 

des Grünk sofort zu. Würdest Du sie lesen, verginge viel zu viel 

Zeit. Wenn Du mir bloß einen Abzug schickst, hinderst Du auch mich, 

denn^dich muß ja übertragen, und brauche das zweite Exemplar, das ich 

zurückpöhalte ,* Tür den Fall, derß man mir nochmals Korrektur zusendet 
wAs^ö t we ndig ist angesichts der vielen Fehler, an denen ich fast 

zwei Nächte zuschanden gemacht habe. Aber das Buch muß bald erschei­

nen, sonst können wir im Winter verhungern. Also schicke mir, die 

GrünL-Korrekturen in beiden Abzügen sofort Lit Eilpost zu, wenn sie 

eintreffen!

Auf keinen Fall versuche die Grünk-Korrekturen zu lesen. Das würde 

Tage dauernZDuX hast auch mit den Hausbuchkorrekturen so lange Zeit 

genötigt,, daß, nu# Volki nichts davon mitnShmen kann^Mue ar es^woll- 
te. Die Umbruchkorrektur^ daher ohne die KorrektUrdurchführungen 

sein, und ich habe die ganze Arbeit doppelt. Schicke darum auch die 

Hausbuchkorrekturen sofort an mich, gleichgültig, ob Du sie gelesen 

hast. -du hast mit der Wirtschaft zu. viel- zu tun, .um aucü. die'se Mühe 

auf Dich zu nehmen. Und ich habe hier Zeit genug.

bs ist natürlich ein blödes Gefühl, gerade wenn man einen Roman nach 

Jahren herausbringt, niemand zu haben, der mitliest. Ich hätte ja 

Sonne! Aber ehe Joost oder Cl^mir da schnell hülfen, werde 

lein fertig. Ich war natürlich selbst schuld. Ich hätte mir jemand 

zum Mitlesen suchen müssen.



Das Holz des Pringen erscheint mir zu teuer. Im Vorjahr verlangte 

er bloß 16 X Hat Cie ihm das nicht gesagt? Vielleicht erkundigt Ihr 

Euch gelegentlich, wo man billigeres Holz kriegt.

Du hast recht - schenke Cie etwas in meinem Namen. Hier ist es zu 

teuer, einzukaufen. *

Bezahle bitte die 7 Mark für Hermann Koth 111146 chicke ihm die Bücher, 

aber damit ist auch Schluß! Weitere Buchwünsche bezahle ich nicht 

mehr.

Hier is t es kalt, schauerlich, kalt« Ich iriere, üas Zimmer wird frei­

lich geheizt.

Ich habe die letzten Tage mit den Korrekturen viel zu tun gehabt. Wenn 

der Rest der noch ausständigen bald nachfolgt, so hoffe ich, Ende 

der Woche wieder nur der Erholung leben zu können. Du brauchst aber 

nicht zu denken, daß mich dieses Korrekturlesen anstrenge. Es ist eher 

ein Vergnügen, jedenfalls ein größeres als dieses von so schauerlich 

häßlichen'Menschen überquellende Nest.. 
t

Herzliche Küsse und Crüße, auch 

den Kindern!

Dein

NB. Die beigelegte Karte unterschreib und 
schicke sie bitte--ab.

<
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Bad Wörishofen, 24.8.1949

Liebste Maria, ich bin sehr zufrieden mit Dir. Und ich freue mich, 

daß Du und die Kinder morgen segeln wollt. Paßt nur auf! Und noch­

mals: wünsche Cie in meinem Namen auch Glück! Er soll sich vor al- 

lem zu ungeheuerem Fleiß vor sich selbst verpflichten.

Sobald ich mit den "Grünky-Korrekturen fertig bin - morgen oder 

übermorgen — schicke ich diese nach Braünschweig, das zweite durch— 

gesehene Exemplar aber an Dich und bitte Dich, es sofort zu lesen 

und es mir immer wieder in den gelesenen Partien täglich z^rückzu— 

schicken. Ich kann dann Westermann brieflich mitteilen, was Du noch 

gefunden hast. Ist noch Zeit, daß er mir eine 2. Korrektur zusendet, 

so habe ich hier bereits ein auch von Dir ganz durchgeackertes Exem­

plar.

Freilich, arr besten wäre, nicht Du allein würdest das Exemplar durcule 

sen, sondern Ihr alle zusammen, etwa so, daß D^ den ers ten -bogen, Cie 

den zweiten, Jobst den dritten liest, und ich gleich mehrere Bogen j 

zurückbekomme. Ich rechne nämlich damit, daß Westetsmahn, der die 

erste Hälfte der Korrektur von mir heute empfängt, diese heute be- 

reits durchführt und mir mit Eilpost zuschickt. Ich hätte sie dann 

morgen oder übermorgen. Die zweite Korrektur an Hand der ersten ist 

natürlich leichter. Man muß dann nicht alles lesen. Arbeitet Wester­

mann tatsächlich so fix^ist es auch möglich, daß Du von ihm über­

morgen schon die. zweite Korrektur empfängst, die ich an mich und Kich 

erbeten habe. Dann lies sie» am besten auch mit Hilfe von Jobst und 

Cie, und schicke sie mir sofort mit Eilbrief. 1n diesem Falle würde 

ich das bei mir befindliche zweite Exemplar der ersten Korrektur an 

Dich nicht mehr absenden.

So, Maria, das schöne Wetter macht mich etwas - ein wenig - froher. 

Ich fühle mich allerdings müde, das soll in der zweiten Woche immer 

so sein. Gestern war ich im Kino und dann mit meinem Tischnachbar 

Herrn König, der im Krieg als Offizier sehr viel erlebt hat, auf ein 

-hier in einem der zahllosen guten Hotels, Kort sah er Bekannte, einen 

langweiligen jungen Rechtsanwalt und dessen sehr hübsche Irau. Es war 

ein Labsal, diese blonde Rheinländerin zu betrachten.
Euch von Herzen alles -nie und Dir und den Andern Küsse!

Dem,



25. August 1949

Mein lieber Huoke!

Ich bin schon sehr froh, dass Deine beiden Briefe, vom 2*, und 24 August 

so schnell hintereinander bei mir angekommen sind, denn nach dem erste­

ren war ich ganz bedrückt von der Traurigkeit, die daraus sp^Pch. Aber 

der nächste klingt Gott sei Dank besser, ich wünsche es ja so sehr, dass 

a dort gut geht. jroh bin ich auch, dass Du nun selbst einsiehst,dass 

Arbeit die Kur störtpnd ich hoffe, Du wirst, wenn die leidigen Korrek­

turen fertig sind, ganz von selber zum Nichtstun übergehen.

Sobald ich nun den Grünk bekomme, will ich mich ganz rasend darüber tun. 

Ich will versuchen Dich nicht wieder zu ärgern. Auch die Buben wollen 

mir gerne dabei helfen.

Heute haben wir nun des Geburtstag gefeiert. Der Gesang klang ganz jä- 

mmerlich dünn, denn äusser ^oir und den zwei Kleinen sang bloss noch Minni 

mit, aber Ole war ganz beglückt von allem, ich hatte ihm in Deinem Namen 

Wolle für ein Trachtenjäckchen gekauft, das^ er sich so wünscht.

Nach dem Mittagessen sind wir dann zum Segeln gegangen. Es war ein wun­

derschöner Tag und ich hab festgestellt, dass ^e^eln so recht ein Sport 

für mich ist. Man liegt stundenlang faul in der Sonne, über einem der 

Himmel, unten das Vasser und sonst gar nichts, was einen stört. Es war 

himmlisch, aber anscheinend ein wenig zu viel, denn jetzt,wo ich an der 

kMaschine sitze, habe ich ständig das Gefühl von Wellen hochgehoben zu 

we—rden. Till und Frank waren entzückend auf dem Boot, es hat und nur 

leid getan, dass wir keine Bilder machen konnten, damit wir sie Dir zu­
schneidig 

schicken könnten. Till ist ungeheuer kLLLLLkksrt, aber Frank ein kleiner 

Hasenfuss. Ich verstehe jetzt jedenfalls Oles Leidenschaft.

An Post kam ein Brief vom Ketza.Einer von Tatrangi. Der gefällt mir nach 

seiner Art zu schreiben und ich meinte, vielleicht könntest Du ihn bei 

Westermann auf irgend eine ^rt unterbringen? Was meinst Du, wenn Du ein­

mal nachfragen würdest? - Die Hanseaten wollen nun endgültig Bescheid. 

Soll ich schreiben, Du bist im Bad? Oder macht das dann den Eindruck,als 

ob wir so viel Geld haben, dass wir ihnen leicht zurückzahlen können? 



Sonst ist nichts gekommen, äusser einem Brief von der Mutter. Es steht 

nichts besonderes drinnen und darum beantworte ich ihn erst und schicke 

inn Dir dann zu. In ihrer Sachse nat sich noch nichts getan.

Du hast sich ei das Gelühl, dass ich entsetzlich faulenze, dabei möchte 

ich gerne, dass Du hersehen könntest, wie fleissig ich bin. Das Umräu­

men der Wohnung und das damit verbundene Grossreinemachen, macht ungeheu- 

ef viel Arbeit. Ich gehe nie vor 11 oder 12 Uhr ins Bett und bin meist 

todmüde. Dabei KranKf es mich, dass man von all meiner Arbeit kaum etwas 

merkt. Ich habe in den letzten Tagen alle Schränke audgeputzt, ausgemistet 

und frisch eingeräumt, mine Heidenarbeit denn seit dem Zusammenbruch und 

auch vorher schon hatte man doch jeden alten Lumpen und alles versorgt für 

den Fall, dass man vielleicht noch ärmer werden könnte und dann noch ein­

mal selbst um diese Fetzen froh sein würde. Nun ist der ganze Mist,Lac^2 

um Ladung, in die Schlucht gewandert.

Ich freue micu, dass Du dort ein wenig Anschluss gefunden hast, aber 
< 

ob ich mich über das eintzig hübsche Wesen, das jetzt aufgetaucht ist, 

auch freuen soll, darüber bin ich noch nicht sicher. Du wijesst, ich bin 
1 o * . 

dafür, dass “andere Schönheiten“ Dich nicht zu sehr berühren mögen. Lieber 

schon träum jede Nacht von mir!! 



Starnberg 27.August 1949

liebster hucke!

Gestern morgen erfüll ich plötzlich von Frau Nehr, lass um Nachmittag 

die Wohnungskommis si on kommen wurde. Die Gute hatte sich, als sie hör­

te , dass es auch zu Millichs ging, auch dazu gemeldet. Ich rannte nach 

Hause und raubte und arbeitete und schickte dann Till und Frank fort, 

so dass ich, als die Herrschaften kamen mit Minni und Cie und einem kur 

vorner angekommenen Gast allein war. Ein wenig aufgeregt war ich schon, 

als ich dann mit der Kommission durch die grossen Zimmer ging, aber dan 

ist alles gut gelaufen. Die Herren vermissten sogar "das Schlafzimmer 

vom Herrn Dr." Und als Frau Nehr draussen dann fragte: Was tun wir da

jetzt, hat einer geantwortet: Ja mei, da mussten wir halt noch ein Zim­

mer dan igeben, damit die Platz genug haben. Darüber wurde gelacht|Und

ich werde also in den nächsten Tagen einen günstigen Bescheid bekommen.

Furchbar gelacht nabe ich, als

die Leute nach der Besic |ung

meinten, der Weg von Deinem zu

mir Frau Nehr erzählte, worüber sich 

bei uns, den Kopf zerbrochen haben. Sie 

meinem Schlafzimmer käme ihnen gar zu

arg lang vor, ob Du da wohl ein Motorrad benützen würdest? Das ist echt 

Bayern! Aber, trotzdem ich sehr gelacht habe und Frau Nehr sagte, dass 

ich dies zu Deiner Erheiterung Dir gleich schreiben wolle, musste ich 

denken, dass die Leute gar nicht so unrecht haben. Wie viel Verkrampfun 

auf meiner und noch menr auf Deiner Seite fiele weg, wenn der Weg von 

Dir zu mir nicht so weit wäre, und dass wir das^ auch bei dem jetzigen 

Umräumen nicht berücksichtigen können, weil es einfach nicht zu machen 

ist, das macht mich sehr traurig.

Der Gast, der gestern plötzlich hereinschneite war Ossi Schmidt,dem 

es leid tat Dich nicht unzutreffen. Er blieb bis heute morgen und hat 

in Deinem Zimmer anernacntet.Er sieht fast unverändert aus und hat mir 

so guu gefallen, wie auch früher schon. Was hat er für ein interessante 
Leben genabt! '



Von Susanne ist zwar ^ein Brief, aber dafür ein Paket angekommen.Es 

waren darin zwei Schlafanzüge für Till und Frank und dann ein noch sehr 

gut erhaltener Mantel, der mir für Frank recht gut kommt. Von den Guterl 

die drinnen waren schicke ich Dir auch ein Teil ebenso die Zigaretten, 

die in einem Knäuel Wolle versteckt waren.

Ich schicke Dir ausserdem die eingelaufene Post, das meiste nur zum 

Ansehen und durchlesen. Auch der Brief von der Mutter liegt bei. Ich hab 

ihn gestern beantwortet. Den Brief vom Onxel Alfred kannst Du beantwor­

ten, weil ich ihm erst vor kurzem geschrieben habe. Dem Vesper wollte 

ich erst die Adresse vom Penzold selbst schicken, aber dann dachte ich 

mir, Du willst ihm vielleicht noch etwas dazu schreiben, so schicke ich 

Dir die .mtwortLarte mit. Erfreulich ist die Ankündigung vom Straus 3^ 

Die Flausen sind aber noch nicht angekommen. Soll ich Dir dann eines 

der Bücher zuschicken? Dass nur Zoos Stück gedruckt wurden,- ist wenig, 

und 8.50 M. Xst wieder viel, aber hoffen wir das beste t

Die Bogen vom Grünk sind von Westermann noch nicht gekommen.Sobald 

sie ankommen mache ich mich sofort darüber.

Einige Zeitungen schicke ich auch. Sonst gibt es nichts zu berichten. 

Ich hoffe bald auf einen fröhlichen Brief von Dir und wünsche Dir eine 

gute aeit.

Viele liebe Grüsse und Küsse von Deiner



Bad Wörishofen, 27.8.1949

HEINRICH ZILLICH
Dr. rer. pol., Dr. phil. h. c.

Starnberg am See (Obb.)
Josef - Fischhaberstr. 15

Meine liebe Maria,

nun hast Du mir endlich einmal einen netten Brief geschrieben, und 
das kommt mir auch gut, denn hier ist man ja sehr einsam. Die 
einzigen Bekanntschaften, die ich gemacht habe, sind zufällig zu- 
siandegekommene Tischbekanntschaften. Am meisten spreche ich mit 
Herrn König, einem reichen Bierbrauer aus ^uisburg, der gar nichts 
von einem Brauer an sich hat, sondern ein schlanker Herr meines 
Alters ist, welterfahren, heiter und mit anständigen Ansichten, 
freilich völlig amusisch. Am nächsten Mittwoch wollen wir beide 
mit seinem Auto ins Allgäu hinauffahren, in die Wies, nach Steinga­
den, vielleicht auch nach Oberstdorf, Sonthofen und ins Kleine 
Walsertal.

Hier gibt es nur Weiher von schrecklichem Aussehen, ^in heiliger 
Antonius zu sein, ist hier nicht schwer. Ich fühle freilich eine 
wahre Sehnsucht nach dem Anblick schöner Menschen.

Ob meine Kur mir gut anschlagen wird, steht noch dahin. Vorerst 
nimmt sie mich ziemlich her, da durch die kalten Düsse und die 
Packungen, das viele Gehen und Liegen der ganze Blutkreislauf um­
gestellt wurde. Obgleich immer in Sandalen und bloßfüßig friere ich 
auch bei kühler Witterung nicht. Man wird hier recht abgehärtet.

Ich weiß jetzt, warum. ich mir immer wünschte, daß Du mich her­
begleitest. Ich kriege ja all die borgen, die mich jahrelang 
bedrückten und die Gedanken um das, was nicht bloß mit uns, sondern 
auch mit der Umwelt wird, nicht so leicht aus dem Sinn. Das aber 
wäre nötig, um sich völlig zu erholen. Wärest Du nun hier, so könn­
te Deine Gegenwart mir viel helfen, überdies habe ich - Du weißt es - 
seit langem den sehnlichen Wunsch, einmal mit Dir etliche Zeit al­
lein zu sein. Das ist jetzt leider unmöglich. Es ist ein teueres 
Pflaster - dieses Wörishofen. Wenn doch aus blauem Zimmel ein 
Goldregen a la Danae auf uns niederginge!

Du hast mir nicht darüber geschrieben, wie sich 7olki zu der Mit­
teilung verhalten hat, die Du ihm im Zusammenhang mit der Übergabe 
des Korrekturenpakets machen solltest.

Übrigens Korrekturen - ich bin mit allen fertig, nicht bloß mit de­
nen des ”Grünk", deren zweites Exemplar heute bei Dir sein muß, son­
dern auch mit den Hausbuch-Korrekturen, die ich Volk! nach Reichen­
hall zuschickte. Nun warte ich ungeduldig auf den Rest dieser Kor­
rekturfahnen.

Ich lege hier einen Brief an die Hanseatische VerJggsanstalt bei, 
den Du unterschreiben und abschicken sollst, aber nur nachdem ^u 
vorher nochmals mit Dr. König gesprochen hast, ob er einen Prozeß, 
auf den es ja herauskommen wird, für aussichtsreich hält. Übrigens 
haben wir ja das Geld gar nicht, um die Hanseaten zu bezahlen. Sprich 
bitte bald mit König, damit der Brief nicht spät nach Hamburg a6- 
geht.

Mich freut es, daß Euere Segelbootfahrt so schön gewesen ist.



Mich haben die letzten Tage mit ihrer Sonne und Wärme müder als 
sonst gemacht, aber es ist doch herrlich, daß das Wetter so schön 
ist,Ich fühle mich aber doch ununterbrochen vereinsamt.

Seid alle von Herzen gegrüßt. Dir viele 
Küsse von

Deinem

Hat Susanne immer noch nicht über 
ihre Rückkehr geschrieben?
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Starnberg 29. August 1949

Liebster Hucke,

Am Datum merke ich, dass es genau äwei Wochen sind, seitdem Du weg bist. 

Die Zeit ist mir ungeheuer schnell vergangen. Dir wahrscheinlich auch. 

Ich hoffe nur, dass Du nun die letzten Wochen ohne Arbeit Kur machen kanns 

und bin fest überzeugt, dass sich der Srfolg nachher herrlich zeigen wird. 

Bist Du zufrieden, weil ich Dir heute schon lo Bogen zuschicke? Ich habe 

diese allein gelesen und glaube, dass ich neben einigen Druckfehlern, 

auch ganz wichtige Saunen gefunden habe. Schade, dass Du damals in Deiner 

Wut mir die Korrekturen nicht gleich zugeschickt hast, es wäre ja wirk­

lich nur eine Verzögerung von einer Woche gewesen. Ich habe geseri Abend 

bis tief in die Nacht ninein gearbeitet denn tagsüber waren vom Morgen 
angefangen ständig Gäste^Role, Fräulein Höchsmann, die mir überaus gut 

gefallen nat, dann Waltraut Dwinger und natürlich noch Frau Gräff, 

heute ist jetzt leider Waschtag und nachmittag kommt der Hobbi und hilft 

uns beim Räumen damit wir die Wohnung endlich in einen ordentlichen Zu­

stand bringen können. Am Abend aber setze ich mich gleich an den Grünk 

und Jobst, der deswegen früher heimkommt, und auch Gle, wollen mir hel­

fen, nur weiss ich nicht, ob es nicht besser wäre, ich würde es allein 
<

Ziesen, bloss dauert Dir das sicner zu lange» Die Lektüre hat mir, nun 

nach weiss ich wievieltemmal lesen-sehr viel Spass gemacht und ich habe 

mehreremal laut lachen müssen. Du sollst sehen, das wird ein gutes und 

auch ein gern gelesenes Buch. Hoffentlich natürlich auch viel gekauft! 
.1 <

Die letzten Korrekturen vom Volkmar sind noch nicht gekommen. Ich will 

aber, auch wenn sie kommen sollten, erst den Grunk fertig lesen. Die Mit­

teilung vom Karfeld nabe ich dem Volkmar natürlich gemacht. Br.Br. sei 

doch sehr viel anrüchiger und sie hätten ihn auch auf die Schleife ge­

setzt ohne welche ^Anstände zu haben^

Damit ich nicht vergesse: Wie ist es Dir mit den Lebensmittelkarten 

ergaben, hast Du genug gehabt, oder sind Dir sogar welche geblieben?



Die müsstest Du mir dann sofort zuschicken, damit sie nicht verfallen.

Ich freue mich sehr, dass Du den schönen Ausflug machst. Wie gerne 

käme ich in die Wies mit Euch mit. Ich w<re auch zu gerne bei Dir, aber 

Du glaubst gar nicht, wie nötig ich hier bin und wie viel Arbeit es gibt. 

Aber ein Doldregen wurde mich natürlich von all dem leicht befreien!

Mit König will ich morgen reden. Susanne hat noch immer nichts über 

ihre Rückkehr geschrieben. Es steht schon lang ein Prief von ihr aus.

Mit der Mt kam nur der Brief von Bertelsmann und dann der andere ohne 

Absender aus Rumänien. Ich vermute fast er stammt vom Csallner, aber seine 

dichterischen Auslassungen darin finde ich keineswegs gut.

Neues ist nichts geschehen, aber dafür gibt es geradezu aufregende 

Neuigkeiten. Du weisst ja, Hans war zu der Hochzeit seines Vetters Horst 

Schmidts gefahren. Von seinem Vater hatte er fast ei# Jahr lang keine ®bh- 

richt gehabt. Nun erfuhr er, als er dort ankam, dass der schon seit März 

verheiratet ist. Hans kam ganz deprimiert heim, der Arme. Die Frau ist 

eine Arbeiterin aus der Eabrick, in der auch Tosi arbeitet und man kann, 

wie Hans sag c, mit ihr nur übers Essen und das Wetter reden. Der Tosi fühlt 

sich dabei gut und ist zufrieden, auch in seiner Arbeit, hat gar nicht mehr 

den Ehrgeiz Lehrer zu werden.

Die zweite Neuigkeit aber ist noch bedeutend aufregender. Ich erfuhr 
C

sie von der Waltraut, die aber bat Du und ich möchten nichts und niemand ( 

sagen, dass wir es wüssten. Stell Dir vor, das Paulchen kriegt ein unehe- 

liebes Kind!! Und stell Dir vor, die Mutter ist die Lilo!!! w 

Mn wenig mehr Geschmack, ein wenig mehr Stilgefühl ein wenig mehr Sauber­

keit hätte ich dem guten Paul wirklich zugetraut. Eine Lilo! Die, wie mir 

Wal*traut sagte, sogar trotz der Schwangerschaft weiter ihr Wesen trieb, 

was aber wenigstens das Gute hatte, dass er sie nicht heiratete, wie er 
es anfangs vorhatte. Eine Li^> heiratet man doch nicht! Und wenn man von 

einer Lilo ein Kind bekommt, dann ist das wirklich ein Unglück und ich 

weiss nicht, ob ich die Rosel oder den Paul mehr bedauren soll.Rein äus­

serlich sich diesen"Fehltritt” vorzustellen verursacht Grauen. Die gewalti­

ge, hängebusige Wallküre, daneben das kleine Paulchen! Mein Gott. wie doch 

die Männer, wenn ..
°le aie 10rschiua 

^k«ni 



erwischt, kritiklos, geschmacklos and dumm werden! Wenn dies nun wenigs­

tens ein bezauberndes junges Wesen wäre, aber weder jung, und schon gar 

nicht bezaubernd^kommt sie doch menschlich der Los el überhaupt nicht in 

^ie Mähe.

hie Waltraut erzählte dann noch viele andere Dinge und als sie weg war 

schüttelte es mich. Was ist das für eine unsaubere Gesellschaft, pfui Teu­

fel!

Lieber hucke, sei so gut und mach Du mir wenigstens in dieser Hinsicht 

Leinen Kummer! Und auch Leine Schande indem Du Dich nicht Deinem Alter ge­

mäss benimmst. Ich meine damit Leinswegs, dass Du nun ein alter Tattergreis 

bist and Lein hübsches Mädchen mehr ansehen sollst, aber mann kann sich 

mit bo Jahren nicht wie mit zwanzigen benehmen, ohne lächerlich zu erschei­

nen und ich möchte auf Keinen Fall, dass Du das jemals wirst! Die Moral 
^on der Geschieht... wirst Du Dir denken, ja?

So, dies ist ein endlos
langer



Brief geworden und Du hast jetzt auch etwas zum nachdenken, damit es 

Dir nicht zu langweilig wird, aber denke Du lieber am besten an mich, 

dass wird Dich nicht nur vor der Langenweile, sondern auch vor allen 

Alterstorheiten gewiss beschützen.

Sei herzlichst umarmt

von Deiner



HEINRICH ZILLICH
Dr. rer. pol., Dr.phil.h.c.

Starnberg am See (Obb.)
Josef - Fischhaberstr. 15 Bad Wörishofen, 30. August 1949

Liebste Maria,

sollte ich nochmals herkommen, so würde ich in kein Hotel gehen,son­

dern mir in einer Kuranstalt, deren es viele gibt, ein Zimmer für 2-3 

L mieten, wobei man im Hause auch die Möglichkeiten zur Kur hätte, 

denn einen Bademeister und die nötigen Einrichtungen haben diese 

Anstalten; und ich würde irgendwo in den Gaststätten viel billiger 

essen. Während man im Hotel an feste Mahlzeitstunden gebunden ist 

und mit dem vorliebnehmen muß, was man einem vorsetzt, kann man sich 

viel billiger und nach "unsch verpflegen, wenn man/ ein Zimmer ohne 

Pension mietet. In den Hotels zahlt man einen Namen, die Zimmer sind 

keineswegs besser, die Badeeinrichtungen auch nicht. Man gibt ganz 

unnötig täglich 5-6 L oder auch noch iaehr aus, und ist weniger sein 

eigener Herr als bei der anderen Möglichkeit.

Sonntag ging es mir schlecht. Ich hatte wieder meine Zustände in ar­

ger Weise. Wie ich vermute, habe ich ÄpfeV&u hastig gegessen. Der 

Arzt, den man allwöchentlich einmal besuchen muß, sagte mir, ich sol­

le stets Simonsbrot essen, Weißbrot und Semmeln aber meiden, die im 

Magen zum Kleister werden. Übrigens stellte er von Anfang an meine 
Kur auf eine Beruhigung der Darmnerven ein. Darum kriege icn^eusäcke 

auf den Bauch, Sitzbäder oder ich muß mich, wie gestern, 10 Sekunden 

lang bis zum Gürtel in eiskaltes Wasser setzen, was im Augenblick 

nicht gerade angenehm ist, dann aber ein andauerndes Gefühl der Wärme 

verursacht. Die Preise, die man für diese Badegeschichten zahlt, 

unverschämt hoch. Zum Beispiel begießt dir der Bademeister drei Minu­

ten lang mit dem Schlauch die Oberarme, und das kostet 90 Pfennige, 

wenn er kaltes und warmes Wasser wechselweise benützt.

Gestern fuhr ich mit Herrn König in ein Dorf, wo wir Forellen aßen, 

aber da es mir noch immer nicht ganz wohl war, hielt ich mich sehr 

zurück. Auch heute bin ich nicht ganz auf dem Damm, doch hoffe ich 

es morgen zu sein, wenn ich mit Herrn König unseren kleinen Autoaus- 

fLug nach Oberstdorf und ins Kleine Walsertal unternehme.

Im übrigen habe ich ein starkes Schlafbedürfnis. Die Kur strengt an. 

Mar/vird etwas gedankenlos. So habe ich auch gar nichts wichtiges zu 

erzählen. Man erlebt ja auch nichts. Im Grunde ist Wörishofen kein 



Vergnügen wie ein anderer Urlaubsaufenthalt, sondern eine Strapaz- 

es wird da ernstlich an einem herumgedoktert. Ich muß außer den 

Waschungen, Güssen, Bädern, dem Spazierengehen und Liegen auch noch 

Tropfen nehmen und eigenartige Pulver fressen, damit mein Darm seine 

Trägheit verliert, und schließlich muß ich den Bauch schnellen las­

sen, das ist eine Übung, die man besser vorzeigt als beschreibt. Je­

denfalls - es ist ein komisches Leben, und mit Herrn König kommt 

uns oft das Lachen, wenn wir uns barfuß betrachten, möglichst noch 

mit nassen Beinen, denn in Wörishofen trocknet man sich nicht ab. 

^um Überfluß habe ich auch noch Äugenstärkungsübungen, jede zu 4 

ein Wegelagererpreis, aber es ist seltsam, nach dreiviertel Stunden 

einer solchen Stunde sehe ich besser, was freilich nicht anhält. Die 

Lehrerin ist ein altes Bräulein, da jetzt ihren Schnurrbart rasiert 

hat, nicht aber die schmutzigen Nägel gesäubert, und es durchläuft 

mich schauerlich, wenn sie mich anfaßt mit eisigen Bingern. Ich bin 

bloß froh, daß ich dem Arzt nichts von meinem Haarausfall gesagt ha­

be , denn sicherlich wird auch der hier bekämpft. Durch seltsamen und 

unbegreiflichen ^drückte man mir, als ich hier eine kleine Ausstel­

lung von Kneipp-Heilmitteln besuchte, eine -^lasche Brennessel-Haar- 

Waschmittel in die Hand. Ich wusch mir das Haar damit. Na, ich werde 

das kaum wiederholen, denn dies Gewässer riecht erstaunlich. Die 

alte Augenjungfer bestrahlt mich auch. Burchtbar ist der Anblick der 

Wassertretplätze. Was da für häßliche Menschen, hochgeschü zt, im 

verdar mt kalten Wasser herumgehen! Was es für Beine gibt, besonders 

bei bejahrten Weibern! Und im Badekeller - was sieht mun da für männ­

liche Bäuche!

Ich lese so gut wie nichts. Nicht einmal die Zeitschriften, die ich 

bloß überfliege. Am liebsten liege ich. Aber gehorsam renne ich doch 

meine Stunden ab in den wirklich herrlichen Wäldern.

Schreib mir wieder einmal, besonders von den Kindern! Ich denke viel 

an Buch und freue mich, daß ich Ende der nächsten "oche daheim bin. 

Ich komme Samstag, da Sonntag keine Kur ist. Ich bin dann gerade 4 

Wochen weniger 2 Tage hier gewesen, und das ist vollauf genug, da 

die allermeisten Gäste nur 3 Wochen bleiben, was auch genügt.

Viele Kügse und Grüße von Deinem



HEINRICH ZILLICH
Dr. rer. pol., Dr. phil. h. c.

Starnberg am See (Obb.)
Josef - Fischhaberstr. 15

Bad Wörishofen, ZO. 8. 1949

Liebste Maria, kuum war das erste Blatt beschrieben, brachte die 

Lost Deinen Brief, dann noch einen, beide von gestern und beide 

mit vielen Einlagen, vor allem mit den 1U ^ogen "Drünk". Ich danke 

^ir herzlich dafür, daß Du sie so rasch ^Lesen hast. ^ie meisten 

Deiner Anmerkungen sind richtig. Ich schreibe sofort nach Braunschweig 

damit dort die Korrekturen durchgeführt werden.

Unsäglich freut es mich, daß die Wohnungskommission uns das Jpeise- 

zimmer belassen hat. Freilich, die guten Leute haben durchaus recht, 

wenn sie den weiten Weg zwischen unseren ^chlafräumen rügen. 

über Eaulchens Seitensprünge mußte ich den Lopf schütteln, aber wie 

Du diesen ^nlaß dazu benützt, um mir zum erstenmal in meinem Leben 

vorzuhalten, ich sei alt und zu Torheiten daher nicht berechtigt, 

hat mich auch etwas den Kopf schütteln lassen. Ich glaube, mit dem 

Hinweis auf das Alter hat man noch niemand von Seitensprüngen abgehal­

ten. Man Jiält Männer davon wahrscheinlich am besten durch Liebe zu­
rück und**?!! das, was nun einmal Männer von den Frauen wünschen, die 

ihnen wert bleiben sollen. Paulchen wäre nicht in Lilos Armen gelan­

det, wenn er bei seiner ^osel gefunden hätte, wonach er sich sehnt. 

Man muß derlei Dinge auch einmal andersrum ansehen, und nicht immer 

bloß von der moralisierenden Seite. Eine Ehefrau, die ihren Reiz 

für den Mann verliert, ist nicht xi±K±nx unschuldig, wenn er sich 

zu anderen in die Buscheschlägt. Allerdings - Du hast-recht, von der 
Lilo ein*Kind/kriegen, das ist eine für Paulchen nicht erfreuliche 

Sache. Vielleicht aber sehnt er sich nach einem L-ind. Das ist doch 

möglich. Ich habe hierüber mit ihm zwar nie gesprochen, aber ich be­

merkte oft, wie er von kleinen Kindern angezogen wurde. Seine Frau 

aber wird, obgleich sie ja ein im allgemeinen erträgliches Leben hat, 

von einer Schwangerschaft 1estimmt nichts haben hören wollen. Tor- 

schlußpankk ists bei ihm bestimmt nicht gewesen, wenn er mit der Lilo 

adändelte, denn schließlich hat er ja noch zwei Jahrzehnte vor sich, 

um sich liebend zu betätigen. Es wird Lust nach etwas Leidenschaft 

gewesen sein^; Rosel sieht nicht darnach aus, al&ob sie ihn da beglük- 

ken könnte. Zweifellos wird er sie für wertvoller halten als Lilo, 

aber Liebe und Liebschaften sind ja keine Prämien, die den besonders 

gescheiten und anständigen Frauen zufallen, sondern denen, die Män­

ner unmittelbar anziehen.



Jetzt sagst Da bestimmt, ich hätte dies alles auch mit einem Seiten­

blick auf ^ich geschrieben. Aber wie sollte ich das nicht, wo Da mir 

so massiv moralisch drohst, and - maß ich hinzufügen -ganz annötig 

drohst, denn ich bin ja ein tugendsamer Ehemann, überdies kein Paul, 

sondern ein braver and wahrscheinlich sehr dummer Hacke, den/ man 

sogar mit Kälte nicht abspähnen kann, wenn er einmal liebt, and das 
tat /^rotzäLLedeip4mmer am gleichen Gegenstand, zwei Jahrzehnte lang. 

Wobei ich nicht behaupten will, daß es mic humane hm al ruckt, wenn 

ich ein hübsches Weib sehe. Es ruckt mich sogar sehr gewaltig, und 

das müßte es eigentlich nicht, wenn nicht ......

Von den Klausen schicke bitte 2 Exemplare her. Ich will sie ver­

schenken. Sehr dumm, daß die Auflage nur halb so groß wie ursprüng­

lich beabsichtigt ist.

Tosi - na ja, er war ja nie etwas Besonderes.

Die Lebensmittelmarken werden im Hotel auch für September weiter ge­

rechnet, sodaß ich von den neuen Marken nur noch wenige abgebeh muß. 

Du brauchst mir daher nur einige noch zu übersenden.

Ole danke ich für seinen Brief.

Seid herzlich umarmt!

Dein



Starnberg 51.August 1949

Liebster hucke!

ü, was hast Du mir für einen Brief geschrieben! Und wie bist doch nun 

Du Deinerseits fürchterlich eingeschnappt und verstehst nicht, oder

willst nicht verstehen, 

immer widerlich finden, 

chen benimmt, ist 

fähig ist zu lieben wie

dass

wenn

ich doch in vielen recht habe. irst les

sich eine ältere Frau verliebt wie ein Mäde

ergänz gleich, ob sie körperlich ebenso 

ein junges Mädchen, es geht uns gegen den Ge-

schmack« es gehört zu jedem Alter ein neuer Stil und wenn man älter wird 
3 ‘ 1 

und wir werden das ja leider, — Du siehst, ich nehme mich keineswegs 

aus, - dann gehört auch ein wenig Würde dazu. Und diese Wurde hat das 

Daulchen leider ganz missen lassen. Im Ubrigen^will ich Dich nicht mit 
’ //
Hinweisen auf Dem ^Iter von Seitensprüngen abhalten; wenn das das ein- 

zige wäre womit Du abgehalten werden könntest, dann kannst Du wegen mir 

täglich dreimal auf die Seite springen, aber was ich ganz und gar nicht 

ertragen Könnte und da bin ich nun mit meinen Kindern eine massive Mauer, 

das wäLe, wenn Du Dich lächerlich machst. Und Du willst doch nicht be­

haupten, dass man das Daulchen belachen und belächeln wird.Das fühlt 

er ja auch selber, darum hat er sich gehütet mit Dir darüber zu sprechen. 

Deine Verteidigung Dauls steht auch auf wackligen Beinen, Du musst ja 

selber zugeben, dass Paul -sieh mit der Lilo nicht etwa ein Verhältnis 

begonnen hat Win der Sehnsucht nach Kindern!” Ach geh, das ist doch 

nichts als ein dummer Unglücksfal]7Zund dass die Rosel ihm Kinder ver­

weigerte stimmt auch nicht. Als ich meine zwei kleinen bekam, da sagte 

sie mir, wie gerne sie noch welche bekommen möchte. Heute ist sie wotzl 

wirklich dazu zu alt. Auch dass man Männer mit "Liebe" von den Seiten— 

springen abbringen könnte stimmt nicht. Ich kenne keine Frau, die ihren 

so herzlich und so selbstlos liebt, trotz allem, wie die Rosel. So und 

nun Schwamm drüber. 

Du schreibst nichts, ob Du Schokolade und Zigaretten erhalten hast?

Von Susanne ist leider immer noch Kein Brief gekommen. Allmählich wer-



de ich ungeduldig. 

heute bekommst Du wieder einen Teil Korrekturen, es sind 12 Pogen und es 

oleiben jetzt noch 15 hier, die ich Dir auch bald zusende. Jobst und Ole 

haben mir diesmal geholfen, weil ich so wahnsinnig angestrengt war. Wir 

haben zwei Tage hindurch geräumt, es ist schrecklich anstrengend und eine 

wahnsinnige Arbeit, bis man mit allem durchkommt. Hoffentlich schaffe ich 

es in der Zeit so lange Du noch nicht hier bist.Till meinte, Du würdest 

sehr "verwunderlich" sein, wie Jetzt hier alles aussieht. Die Wohn- und 

Gesellschaftszimmer sind wirklich bezaubernd, das Vorzimmer weit weniger, 

das Bubenzimmer geht an, das Säulenzimmer, also das meinige, unter aller 

Kritik. Aber ich will Li* nichts vorweg nehmen, Du sollst selber überrascht 

sein, hoffentlich bist Du dann auch mit uns zufrieden. Zum Glück hat uns 
der Ho bi bei der ganzen Geschiente geholfen, sonst wären wir auch heutd 

noch nicht so weit. Er hat so viel pracktisahe Ideen und kann vor allem 

alles selber machen, so dass es eine Freude und auch eine grosse Ersparnis 

war. Ich habe ihm eine Deiner Flausen, die gerade eintrafen, geschenkt, 

und auch einen Grünk versprochen, als Honorar für seine Arbeit. Ich hoffe 

Du bist mir deswegen nicht etwa böse?
<

Zwei Flausen schicke ich Dir morgen zu. Du wirst sehen, die Ausstattung 

lässt einiges zu wünschen Abrig. Die Farbe des Leinen und das Bild darauf 

sind nicht sc^ön, die Holzschnitte finde ich hässlich und gleich am ersten 

Blatt die Anordnung "Für die Freunde und das Motto, ist so hässlich, ^ss 

ich entsetzt bin. Schön ist das Papier und der Druck.

Beim Dr.König bin ich gestern gewesen. Er riet mir den Brief abzuschicken ■
Was ich dann auch tat. Er glaubt nicht,dass es zu einem Prozess kommt,er 

könne auch, wenn es dazu komme natürlich nicht hundertprozentig richtig 

sagen, sei aber doch überzeugt, dass sein Hat richtig ist.

Er machte mir beim Abschied einen Vorschlag: Sie wollen am lo Septem­

ber an den Bodensee fahren mit um den kleinen Michael dort in ein Internat 

zu bringen. Ob wir beide nicht Lust hätten mitzufahren, nachher noch durch 

den Schwarzwald und nach drei vier Tagen heimkommen? Dich sollten wir dabei 

aus Wörishofen abholen. Ich war erst Feuer und Flamme und fand es wunder­

schön bis mir meine Kinder ja sehr riphtl
^htig zu bedaw ^denken gaben



dass dabei ja nur die Autofahrt umsonst sei^ wes-de und das Hotel und das 

tägliche Leben natürlich von uns bezahlt werden müsse. Da habe ich dann 

den schönen Traum zu den nicht erfüllbaren gelegt, neben die Salzburger 

Pestspiele. Dafür kommt ja dann Susanne und entschädigt mich. ™

Hoch etwas wollte ich Dich bitten: Ich hatte den Brief, den Du für die 

Hanseaten in meinem warnen geschrieben hattest, beim König mit. Es war mir 

nachher unangenehm zu sagen, dass Du^ihn geschrieben hast und jetzt bitte 

ich Dich es nicht nachträglich zu tun. König hat jetzt das Gefühl, als ob 

Du tatsächlich, nichts von der Sache weisst.

n Post kam ein guter Brief vom Brehm und noch Kleinigkeiten, die ich 

alle zuschj-Cke.

Den Kindern geht es allen gut. Morgen beginnt jetzt die Schule. Cie 

macht für Prank eine Zuckerautte und ich habe für ein Heidengeld den 

halt gekauft. Hans und Cie sind heute, zum Abschied, noch einmal auf dem 



See und haben ein wunderbares Wetter dazu. Ich fühle mich sehr elMd viel 

zu schnell, fast 14 l’age zu früh, wohl darum, weil ich mich etwas üb ernomm 

habe. Jobstens Inge ist zu ihrer Mutter gereist also kommt er jetzt immer 

orav am Abend nach Hause. Sei nicht böse, wenn ich nicht länger erzähle. 

Die Buben sollen den Brief mitnehmen und warten sehr darauf.

Von Volkmar sind die Korrekturen immer noch nicht gekommen.Wahrschein­

lich hat er sie Dir direkt zugeschickt.

Hun sei Herzlichst gegrüsst lieber Hucke, und lass Dich nur weiter 
। i . / i

brav anspritzen, es wird gewiss sehr gut für Dich sein.

Deine







HEINRICH ZILLICH
Dr. rer. pol., Dr.phil. h.c.

Starnberg am See (Obb.)
Josef - Fischhaberstr. 15
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Starnberg 2.September 1949

Liebster Hucke!

Du hast natürlich recht. Hoch bevor ich Deinen Brief gelesen hatte,wollte 

ich Dir das gleiche schreiben. Ich bin auch überzeugt, dass/^ach der an­

strengenden Kur ein paar ruhige Tage zu Hause besser tun werden als die 

Fahrt, die ausserdem natürlich viel zu viel kostet. Ich will den Königs 

gleich Bescheid sagen, damit sie sich jemand anderen suchen. Wenn ich 

dazu noch benenxe, dass Susanne vielleicht gerade dann, oder kurz vorher 

ankommt, dann c-leibe ich umso lieber zu Hause. Btwas anderes ist ein Aus— 

i1ug in die Berge, für ein paar Tage• Da komme ich sehr gerne mit, denn 

ich möchte auch gerne etwas ausspannen, weil ich eine sehr schwere Zeit 

hinter ^i? habe.1ch denke am Abend immer, wenn ich hundemüde, nie vor 12 

Dhr, ins Bett falle,wie enttäuscht Du sein wirst, wenn Du heimkommst und 

eine müde erschöpfte Frau vorfindest. Andererseits wird es aber für Dich 

keineswegs gemütlicher sein, wenn Du hier in einen Saustall kommst. Und 

ich möchte auch so gerne die dringendste Arbeit jetzt bewältigen, damit 

ich nachher xilr Dich und Susanne ein wenig Zeit habe• Su werde ich hin und 

nergeworfen und weiss nicht wie ich es am besten machen soll.

Die Korrekturen haben wir - in Gemeinschaftsarbeit - nun fast fertig, 

ns fehlen noch zwei Bogen, die ich jetzt gleich lese und diesem Brief auch 

'bei füge. Von Deiner Mutter ist ein Brief gekommen,äusser dem noch zwei. 

Alles, auch Zeitschriften und die restlichen Schongauzeitungen schicke 

ich Dir auch zu. Die SchongauZeitungen sind erst gesHvtn angekommen. Ich
<1 

habe die anderen nach Deinem Wunsch verschickt.

rinn sind gestern auch die beiden Pakete vom Martin Hermann angekommen• 

Wunderbare Sachsen: Kaffe, Tee, Kakao, ein Stück Speck, Käse, ein Glas 

Mess^, ein paar Bonbon ^und eine Stange Zigaretten«Ich schicke Dir keine 

zu, weil Du ja so wieso bald kommst. Darf ich zwei Schachteln davon ent­

wenden? Hine für die Buben und eine für mich zum Gäste zum *ufwarten? Ich 

danke Dir herzlich! -



der erste Schultag gewesen. Ich bin sehr deprimiert! Till hat natürlich sei­

nen dreschenden Honetschläger wieder, aber darauf waren wir ja gefasst.W^» 
Viel schlimmer ist, *** dass Cie nicht nur die Kell wieder in Mathematik hat, 

sondern sogar de Fernberg als Klassenleiterin. Eine so unerhörte Geschichte, 

noch dazu wo die Eltern eine Eingabe gemacht hübe» und um Abänderung gebeten 

haben. Cie ist sehr zerschlagen und tut mir aufrichtig leid. Nachher wanderte 

ich mit dem Franklein, mit Schultasche und Zuckertütte zur Schule. Er war 

sehr munter und scnnell mit dem Mund, ich sah ihn schon im Geist, wie das Til 

eben, Dresch kriegend, weil er für dee Lehrerin zu temperamentvoll sein wird. 

Nachher sagte mir Marian, die die Lehrerin von der Astrid und Christa her 

kennt, dass sie nicht nur mit den Händen, sondern besonders gern mit den Füs­

sen sdhlagen würde. Mi 2 fiel das Herz in die Hosen und ich bin gestern ^anz 

traurig schlaien gegangen.

Die amerik. Zeitungsausschnitte sind vom Hermann aus dem Paket. Ich werde 
? 

ihm selber für alles danken, da ich so wie so schreiben wollte.

Deine Wäsche, das erste Paket, ist angekommen, das zweite wird wohl morgen 

kommen. Du hast nicht geschrieben ob ich Dir davon etwas zurückschicken 

soll? Vielleicht brauchst Du die kurzärmligen Hemden, oder sonst etwas? 

Schreib es nur, dann schicke ich es Dir sofort. Wie ist es mit dem Geld? 
r l 

reichst Du damit? Oder soll ich Dir auch davon noch schicken, und wieviel? 

Heute ist die Hute von Westermann ungekommen.
<

Du kommst also dann am Samstag den lo. Um welche Zeit? Am Vor, 

mittag? besten wäre es nachmittag, damit Du nicht in die Samstagvormit- 

tag-.nrbeit hereinplatzt. Du wirst uns ja gewiss noch die genaue Zeit angeben 

Ich freu mich so, wenn ich mit Dir durch die Wohnung gehen werde? Du wirst 

staunen!!

Für heute viele liebe Grüsse und Küsse, ich will noch schnell die 

Korrektur fertig lesen.

Wie immer
Deine

'a N



Bad Wörishofen, 2. Sept.1949

Liebe Maria, wärst Du bloß da, so würde meine Kar sicherlich er- 

folgreicher sein. Nan sollte sich hier ja innerlich beruhigen. Das 

mag Leuten leicht möglich sein, die in ihrem Berufe leben und sonst 

nicht viel über die Welthandel nachdenken, und wenn sie dann auch 

ohne Familiensorgen sind, können sie sich ja von alldem, was bei 

ihnen sonst Arbeit und Denken heißt, freimachen und hier schnell 

in einen Zustand der Unbekümmertheit und zugleich des braven Kur­

gehorsams geraten. Ich aber wandere täglich allein viele Stunden 

hindurch, und da überfallen mich, so sehr ich mich auch wehren mag, 

die Gedanken, die Bilder des gewesenen, gegenwärtigen und kommenden 

Schreckens,- es wallt in mir Wut, Empörung auf, ich suche wie seit 

Jahren ununterbrochen Wege der Phantasie, um einzugreifen; im Grunde 

alles nutzlose Erwägungen und Selbstquälereien, die nur ein gutes 

Gespräch mit einem lieben Menschen beiseiteschieben könnten. Herr 

-^önig ist ein angenehmer, gescheiter Mensch, aber seine 4nteressen 

liegen ganz weit von den meinen entfernt. Er lebt in der Welt Deines 

^rueders Dölb - ungefähr, und so kann ich täglich mit ihm nur wenige 

•Stunden beisammensein; mehr würde mich bedrücken. Also bin ich auf 

mich gestellt, keine schlechte, aber eine aufreibende Gesellschaft! 

Na ja. Man sagt aber, daß sich die Nerven, die drL. Kur etwas 

in Sturm geraten, nachher sehr kräftigen und besänftigen. Nur soll 

der Kur möglichst eine etliche Tage dauernde Ruhezeit nachfolgen. 

Darum ginge ich doppelt gerne mit Dir irgendwohin, wo wir allein 

sind.

Bitte schreib ins Ausgabenbuch 20.-F für Marken. 

Heute schickte ich Wäsche eingeschrieben an.Dich.

Ich hatte gehofft, heute den Schluß Eurer Grünk-Korrekturen zu bekom­

men und die 2 Exemplare der "Flausen", aber es traf von Dir gar nichts 

ein.

Viele Küsse, und den Kindern alles Gute 

wie Dir 

von Deinem



HEINRICH ZILLICH
Dr. rer. pol., Dr. phil. h. c.

Starnberg am See (Obb.)
Josef - Fischhaberstr. 15
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Starnberg 5,September 1949

Liebster Hucke!
(

Natürlich, so habe ich es mir vorgestellt, und so ist es immer mit der

Hausarbeit, hinterher merkt niemand was eigentlich getan worden ist,wenn 

as aber nicht getan wird, dann ist man äusser sich. Du begreifst nicht, 

was wir in drei Wochen alles putzen können? Jede Frau, die in die Woh­

nung hereinsieht, begreift es sofort. Dass das Putzen keineswegs zu mei­

nen Leidenschaften gehört weisst Du doch und weisst ja auch, dass ich' 

mit Begeisterung faul sein kann, wenn ich kann! Und ich konnte es jetzt

gar nicht, Du musst es mir schon glauben auch wenn Du, heimgekehrt da­

von nichts merle n solltest. Die Wohnung ist sehr gross und sehr verwahr­

lost und Minni und ich sind auch nur Menschen, ich dazu einer, dessen 

Kräfte und Nerven keineswegs mehr allzuviel aushalten. Das merkte ich, 

als ich Freitag abend richtig zusammenklappte und einen Heulkrampf be­

kam. Die Hole, die gerade da war und mich ins Bett steckte, schimpfte 

sehr, sah'aber ein, dass alles gemacht werden müsse und half mir dann 

tatkräftig am Samstag beim Flicken und einkochen.

Von der Susanne ist endlich ein Brief angekommen. Ich schicke ihn 

Dir zu, damit Du Dich auch an ihren guten Moten freust.Dass sie nicht 

in d^en letzten Wochen heimgekommen ist, darüber bin ich fast froh,Das 

Hätte ich bestimmt nicht mehr geschafft. Aber jetzt warte ich schon sehr 

auf sie.

Mit Jobst haben wir einen Schrecken erlebt. Er hatte seit Tagen Schme 

zen in dem rechten Auge und als er am Samstag zum Arzt ging,stellte es 

sich heraus, dass er einen Stahlsplitter in der Pupille stecken hatte. 

Gott sei Dank konnte er leicht entfernt werden und heute ist der Bub 

wieder bei der Steg.

Till und Frank sind in die Schule gelaufen. Ich glaube, ich schrieb 

Dir sLhon, dass sie immer erst von 1 Uhr ab Schule haben. Des Essen wegen



sehr unangenehm.

ausser aen beiden Briefen ist nichts mit der Post gekommen. Die beiden 

Bände Piaasen habe ich Dir zugeschickt.

Ion freue mich, dass Du die Kur hier zu Hause weiter machen willst. 

Aber Sitzbäder? Worin wirst, Du die machen? * A ' 

ale cringt diesen Brief zur Post, ich höre darum auf und auch weil 

ich einen grossen Korb Apfel einkochen soll.

/ I 1X1 ^t mich sehr gekränkt, weil Du meine Arbeit niemals anerkennst, 

wahrscheinlich eist Du ja do erzeugt, dass ich im Grunde mich vergnüge 

und nichts tue. Ich habe diese Deine Ansicht in zwanzig Jahren nicht^ 

andern können, ich will darum auch nicht versuchen es jetzt zu tun.
,c t

Sei herzlichst gegrusst und lass es Dir 
t 

weiter gut gehen 

Deine 
<
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Starnberg 7. September 1949

Huoke lieber, es tut mir so leid, dass ich so einen dummen Brief 

geschrieben und Dir das Herz schwer gemacht habe. Ich hatte so geschuftet 

und hab so nach Anerkennung gelechzt und Lamn kam Dein Brief. Und die Bu- 

ben waren wie fast immer wenig rücksichtsvoll und da bekam ich halt so 

weitschmerzlerisehe Anwandlung^ Aber Du weisst ja, das geht ja immer ganz 

schnell vorüber und ich hoffe nur, Du hast den Inhalt meines Briefes eben 

so schnell vergessen and freust Dich wieder auf zu Hause und auf mich.

Sestern ist der Volkmar mit dem Hackenbuchner hier gewesen. Das Schle- 

sienbuch ist fertig and schön geworden.Vom Siebenbiirgehbuch brachte er 

die fertige hinbanddecke und wollte|dass ich sie Dir zuschicke, aber ich 

denke, das brauch*'es jetzt gar nicht mehr, weil Du ja doch bald hier 

sein wirst. Volkmar kommt am Sonntag wieder. Vom K& Apolloverlag sind die 

Korrekturfahnen gekommen. Auch die schicke ich jetzt nicht mehr zu,weil 

Du sie hierher hast schicken lassen und also wahrscheinlich die Absicht 

hast sie hier zu lesen. An Post kam sonst nur der Honigbergerbrief.

Dr. König lassen Dich grossen, sie waren schrecklich enttäuscht,weil 

sie sich so sehr auf Dich bei der Fahrt gefreut hatten.
(

Wenn nichts besonderes log ist schreibe ich wahrscheinlich nicht mehr. 

Bitte lass uns nur genau wissen wann Du hier eintriffst, damit wir Dich 

ubnolen können. Und sei mir nicht mehr böse, Lieber, und glaub mir end­

lich, dass ich Dich ebenso lieb hab wie Du mich, wenn ich es auch nicht 

so deutlich werden lassen kann wie Du!

In grosser Zerknirrschung und ebenso 

grosser Freude auf das Wiedersehen!

Deine


